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Sowohl Aufführungs- als Nachdrucks⸗ und Ueberſetzungsrecht 
vorbehalten. 


Den Bühnen gegenüber Manuſcript. 
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»erfonen des Vorſpieles. 


Wildner, vulgo Koglhofer, ein Bauer. 
Glaubbold, Wirthſchaftsbeſitzer und Gaſtwirth. 
Frau Glaubbold, ſeine Ehehälfte. 
Peter Lahminger, Wirthſchaftsbeſitzer. 
Lenkbauer, Wildner's Nachbar, ein Bauer. 
Der Gerichtsadjunkt | 
Der Schriftführer eine Feilbietungskommiſſion. 
Der Ausrufer 
Der Rechtsvertreter Glaubbold's und einer Sparkaſſe. 
Lena, Magd bei Wildner. 
Hans 
Lippl ( Wildner's Kinder 
Mirzl 
Rosl, Lena's Kind. 
Nachbarsleute Wildner's. 


Spielt in einer kleinen Ortſchaft Oberöſterreichs, welche in der Nähe 
eines größeren Marktes liegt, auf Wildner's Bauerngut Kogelhof. 


Rechts und links vom Schauſpieler. 
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Vorſpiel. 


Stube im Kogelhof. In der linken Seitenwand zwei Fenſter. Im Hintere 
grunde in der linken Ecke ein Chriſtuskreuz, unter demſelben ein Haus⸗ 
altar, beſtehend aus einem Eckbrett, deſſen Kante mit einfachen weißen 
Spitzen überhängt iſt und auf dem ſich ein Oellämpchen, Blumen aus 
buntem Papier und Heiligenfiguren befinden. Links im Hintergrunde 
wieder ein Fenſter, in der Mitte eine Thür, die von rückwärts in's Freie 
führt. Neben derſelben hängt ein Weihwaſſerkeſſelchen. Rechts in der 
Ecke ein großer Kachelofen, umgeben von einem ebenſo hohen Geländer 
und von der Ofenbank. Auf der rechten Seite vorne eine Thür zum 
Vorhaus und zur Küche. Auf der linken Seite zwiſchen den Fenſtern 
ein großer Tiſch. Im Uebrigen die Einrichtung einer ärmlichen 
Bauernſtube. 


Erſter Auftritt. 


Auf der Ofenbank ſitzt Wildner mit dem Geſichte gegen die Eingangs— 
thür und hält eine große Hausbibel in ſeinem Schoß, aus der er lieſt. 
Auf der anderen Seite der Bank, das Geſicht gegen den Zuſchauer, ſitzt 
Lena und ſtrickt. Um fie die Kinder Hans, Lippl, Mirzl und Rosl 
am Boden und auf der Ofenbank mit Tannenzapfen, dürren Reiſern 
und Holzſpreißeln ſpielend. Beim Tiſche ſitzt die Feilbietungskommiſſion: 
der Adjunkt, der Schreiber und der Ausrufer und auch der 
Rechtsvertreter. 

Adjunkt (erhebt ſich gähnend von feinem Sitz, geht einige 
Schritte auf und ab, und bleibt dann, indem er auf ſeine Uhr ſieht, 
vor Wildner ſtehen). Ja, mein lieber Kogelhofer, für neun Uhr 
war die Feilbietung des Kogelhofes angeſetzt, in zwanzig Minuten 
wird es zehn und die geſetzliche Warteſtunde iſt dann vorüber. 
Wenn ſich nun nicht bald jemand einfindet, der ein höheres 
Angebot macht, fo wird der Kogelhof Herrn Glaubbold um 
zweitauſendneunhundert Gulden zugeſchlagen werden müſſen, 
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weil er außer der Sparkaſſe der einzige iſt, der das Vadium 
hinterlegt hat und nicht mehr geben will. 

Rechtsvertreter (gelangweilt). Es wundert mich nur, daß 
er noch nicht ſelbſt da iſt.. . . .. 

Wildner (legt die Bibel weg). Das kann aber do net ſei', 
wann der Koglhof mit fünfadreiß'ghundert g'ſchatzt is? 

Adjunkt (zuckt die Achſel). Heute iſt der letzte Termin, da 
muß das Gut auch unter dem Schätzungswerth hintangegeben 
werden. Sie ſehen, es kommt ja gar niemand. .... 

Wildner (auffahrend). Und darum müaßt i mir iatzt 's 
Maul abwiſch'n und kriagert gar nix mehr auf d' Hand? — 
Z'weg'n dd lumpig'n achthundert Gulden, dö i dem Glaub— 
boldiſchen ſchuldi bin? 

Rechtsvertreter. Na, ſchließlich handelt es ſich ja doch 
um mehr als um die achthundert Gulden des Herrn Glaub— 
bold. Die Hypothek der Sparkaſſe, die rückſtändigen Zinſen für 
dieſelbe, die anderen Satzpoſten ... .. kurz, Ihre Realität iſt halt 
ſchon zu ſehr belaſtet! 

Wildner. Und d'rum muaß i s' iatzt mit Schad'n her— 
geb’n? Is das aa nach Recht und G'wiſſ'n g'handelt? 

Rechtsvertreter. „Mit Schaden hergeben!“ Schaden er— 
leiden nur die nach uns intabulirten Gläubiger, Lahminger 
und alle die andern, die Ihnen mehr oder weniger auf Ihr 
Gut geborgt haben und nun nicht auf ihren Theil kommen 
werden, aber nicht Sie! Von dieſem Schaden wird aber Herr 
Glaubbold kaum einen Nutzen haben. Die Vertretung bei der 
Klageführung, die Pfändung, die Feilbietung, alles das koſtet 
Geld. 

Wildner. Na ja, liaber ſoll d'r Bauer z' Grund geh'n, 
als daß dö Mitfreſſer z'kurz kamman. 

Rechtsvertreter. Ja, bei Euch ſind alle Mitfreſſer, die 
keine Bauern ſind! Nehmen Sie doch die Sache wie ſie iſt. 
(Er ſteht auf.) Betrachten Sie einmal die ungünſtige Lage der 
Wirthſchaft und fragen Sie ſich dann ſelbſt, ob Sie an Glaub⸗ 
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bolds Stelle mehr für dieſelbe geben würden. Ganz am Rain 
liegt ſie, allen Stürmen und Wettern ausgeſetzt ler tritt an 
das vordere Fenſter links), dieſe Straße hier führt nur auf Um- 
wegen vom Markte her (er geht zum Fenſter im Hintergrunde), 
hier dräut einige Schritte vom Hauſe der Abgrund, in dem 
die Enns brauſt, und nur ein ſteiler, ſchlecht gangbarer Weg 
von der Straße herauf bildet eine kürzere Verbindung mit 
dem Markte. — Und nur dieſer Weg — dieſer Leidens- oder 
Kreuzweg, wie ſie ſagen — macht der Frau Glaubbold dieſen 
Hof begehrenswert, ſonſt würden ſie wahrſcheinlich nicht einmal 
die neunundzwanzighundert Gulden bieten. 

Adjunkt (ſieht auch zum rückwärtigen Fenſter hinaus). Warum 
gerade dieſer Weg? 

Rechtsvertreter (während ſie wieder zum Tiſche gehen). Frau 
Glaubbold hat ein Gelübde gethan, dieſen Kreuzweg zu er— 
halten — was weiß ich warum, es ſind ſehr fromme Leute — 
und da könnten ſie halt denſelben beſſer hüten, wenn ſie im 
Beſitze des Kogelhofes wären! 

Wildner. Nach Recht und G'wiſſ'n is halt jo net g'hand'lt, 
da ſagt's was's wollt's! 

Rechtsvertreter (rauh). Ah was, Sie haben ja gar keinen 
Grund, bei den Handlungen anderer Recht und Gewiſſen an— 
zurufen. 

Wildner. Es kimmt van halt jo hart an, wenn ma denkt: 
da hat dei' Voda und dei' Muatta für di' g'haust, all's was 
di dei Lebtag g'freut und kränkt hat, is in dera Stub'n g'ſcheg'n; 
(heftig bewegt) da is mei’ Weib todt hing'fall'n, wie ſ' d'r Schlag 
troffen hat — und iatzt ſoll' i fort, mitſammt dö Kinder und 
woaß net wohin! — Das is van g'rad, als ob ſ' van a Stud 
von Leib wegreißert'n! Und all' das is net mitg'ſchatzt wor'n 
bei dera Hütt'n und no is ſ' eahna z' theuer! (Pauſe.) 

Rechtsvertreter. Ihr könntet einen beinahe rühren, wenn 
einem dabei nur nicht das ſchreckliche Schickſal Eurer Magd, 
der hübſchen Stanzl einfallen würde. 
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Wildner. As was, das g'hört iatzt net daher! 

Rechtsvertreter. Das gehört doch hierher. Wenn Ihr 
gerecht ſein wollt, ſo müßtet Ihr Euch ſagen, daß das der 
Tod Eures braven Weibes war und ſeitdem Eure Wirthſchaft 
abwärts ging, bis Ihr dahin gekommen ſeid, wo Ihr heute 
ſteht. Aber das vergeſſ't Ihr halt immer. 

Wildner (ſchreiend)!. Naa, wann mir's a der Herr Docta 
iatzt in meiner Noth net vorhaltert, i vergiß' weg'n dem 
koan Tag d'ran! (Er zeigt auf Hans.) Der Bua da erinnert 
mi beſſer als jeder Advokat an mei' Unglück. 

Rechtsvertreter. An Eure Schuld müßt Ihr ſagen! 

Wildner. Naa, an mei' Unglück! — Aber is 's recht 
von dö Glaubboldiſch'n, wann ſ' mir iatzt den letzten Stoß aa 
no geb'n, daß i mi' ja net mehr d'rhalt'n kann? 

Rechtsvertreter. ... Wenn Ihr ſo hartherzig habt ſein 
können, ein ſchwaches Geſchöpf, das Ihr ſchuldig und unglück⸗ 
lich gemacht habt, in den Tod zu treiben, wie könnt' Ihr da 
über die Rückſichtslofigkeit anderer klagen, die nichts thun, als 
was ihnen nach dem Geſetze zuſteht? 

Wildner. J hab' ſ' unglücklich g'macht und ſchuldi', und 
net fie mi? Warum hat fi’ ſi' denn aftn koan jo an g'ſcheidt'n 
Advokaten g'nomma und is zum G'richt gangen, ſtatt daß ſie 
ſi' vom Kogl abig'ſtürzt hat, wann ihr jo Unrecht g'ſcheg'n 
is? — Hätt' ſ' than, wia ſi ſi' für ein orndtlichen Dienſt⸗ 
bot'n g'ſchickt hätt' und net alle Mannsbilder mit ihr'n loſen 
G'ſchau und ihrer zwadeutigen Red' z'erſt verrückt g'macht 
und dann recht ausg'lacht, daß van frei 'zwungen hat, net 
nachz'geb'n; jo hätt's aa mi und mei’ arm's Weib in koa jo 
Unglück bracht! N 

Lena (fteht erregt auf). Schamt's Eng, Bauer, daß 's ihr 
ſo nachredt's! D'Stanzl war net verheirat' wia Des, und wann 
aa neben ihrer luſtig'n Weil’ all's aufg'lebt und aufg'lacht hat, 
ei'wendig hat's mehr Halt g'habt wia alle und nur z'viel auf 
an ehrlich Anſehg'n g'halt'n, ſonſt war ihr wohl 's Leben 
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lieber g'weſt! Hätt's Des jo viel auf d'Bäu' rin denkt wia fie, 
der s' viel d'rbarmt hat, und dö fi’ jo bitter d'rüber kränkt 
hat, daß Des g'rad an fie Enger brav's Weib verrath'n habt's, 
ſo war's nia ſo weit kemma! Mir hat ſie 's oft gnua klagt! 

Wildner. Na ja, drum hat ſ' d'r Bäu'rin all's g'ſagt, 
hat mir, vor lauter D'rbarma ihr'n Fratz'n ins Haus g'worf'n 
und fi’ ſelber über'n Kogl g'ſtürzt. Gelt ja, all's d'r Bäu'rin 
z'liab? Wann aa dö vor Schreck'n d'rüber d'r Schlag troff'n hat! 

Lena. Das hat ſ' net jo vermoant. Um Verzeihung hat 
fie ſ' woll'n bitt'n, und ihr arm's Kind hat ſ' woll'n verſorgt 
wiſſ'n vor ihr'n Tod. 

Rechtsvertreter. Ja wohl! Es iſt nur ein gerechtes 
Schickſal, das Euch getroffen, in das Ihr Euch am beſten 
ruhig fügt. 

Wildner. Daß i a Buaß derleid'n muaß, das g'ſpür i 
wohl ſelber am beſt'n da drin, wo 's ſeit mein Weib ihr'n 
Tod net ruhig wern will. Dös Liabſte wär mir, wann i s 
kloaweiſ' mit dö Fingernägel ausgrab'n müaßt, daß ſ' mir 
wieder z'rück kimmt am Koglhof. 

Rechtsvertreter. Ja, weil nur Euer Weib den Hof er- 
halten hat. 

Wildner. Net weg'n dem, aber daß i wieder an Fried 
findert! Mir is ja oft ſelber, i müaßt in Hof verkauf'n und 
ausrenner von da, mei' Ruah' in d'r Weit'n ſuach'n. 

Lena. Und Engere Kinder? 

Wildner. Na ja, dö Kinder! Was haben | denn iatzt, wo 
mi' dö Glaubboldiſch'n bettelarm ausjag'n, daß i ſammt eahna 
net woaß, wo aus und wo ei? (Er geht einigemale auf und ab und 
ſchlägt dann mit der linken Hand vor die Stirn.) Naa, daß 's ſo 
daher kimmt, das is mir z'hart; und wann i all's als von 
unſern Hergott g'ſchickt halt'n ſoll, das net, denn das is in 
Teufel ſei' G'ſpiel mit dö Glaubboldiſch'n! 

Lena. Geht's, brecht's Eng net in Kopf d'rüber, was vom 
Gott und was vom Teufel is! Wann 's Eng a Buaß auf⸗ 
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erleg'n wollt's, ſo bleibt's aufrecht in d'r Noth, wia ſi ſi' für 
an Mann vor All'n ziemt, und macht's an dö Kinder guat, 
was an der Muatter verbroch'n habt's. 

Wildner. Ah, Du allweil mit db Kinder! — Was kann 
i denn iatzt an eahna thuan? (Auf Hans zeigend.) Gar an dem 
da, den i froh bin, wann i 'n gar net ſiach! 

Lena. Was halt And're thuan, dö aa Kinder hab'n und 
koan Hof: arbeit'n! 

Adjunkt. Richtig! Bravo! Trachten Sie Ihre Kinder zu 
nützlichen Menſchen, zu tüchtigen Staatsbürgern heranzu— 
ziehen 

Wildner (ſetzt ſich wieder auf die Ofenbank). Da hab'n ſ' aftn 
aa was davo' ... O Gott! (Er nimmt wieder die Bibel und 
blättert, dann ſchiebt er ſie auf der Bank Hans zu.) Da leſ' weiter, 
wo m'r in d'r Fruah aufg'hört hab'n! 

Hans (eilt zu Lena, umſchlingt fie und flüſtert ihr etwas ins Ohr). 

Lena. Naa, geh' leſ' nur erſt a Weil'! 

Wildner. Leſ'! 

Hans (ſchleicht zur Bibel und ſucht in derſelben. Dabei fällt ihm 
die Bibel von der Bank). 

Wildner (hebt unwirſch die Hand auf). Glei' derwiſcht vani, 
wannſt D' mir auf das heili' Buch net achtgibſt! 

Hans (hat die Bibel wieder zurecht gelegt und fängt ſchülerhaft⸗ 
ſcheu und weinerlich zu leſen an). „Ihr ſollet auf Erden keine 
Schätze a 

Wildner (unterbricht ihn). Da war'n mir ſcho heut in d'r Fruah! 

Hans (blättert noch einmal um und lieſt wieder). „Betrachtet 
auch die Lilien auf dem Felde! Sie arbeiten nicht und ſpinnen 
nicht, und doch ſag' ich Euch, ſelbſt Salomon in all' ſeiner 
Herrlichkeit war nicht ſo ſchön gekleidet, wie eine von ihnen. 
Wenn nun Gott das Gras auf dem Felde, welches heute ſteht 
und morgen in den Ofen geworfen wird, alſo kleidet; wie viel 
mehr wird er Euch kleiden, Ihr Kleingläubigen! Sorget alſo 


nicht ängſtlich, und ſaget nicht: Was werden wir eſſen, was 
werden wir trinken oder womit werden wir uns bekleiden? 
Alle dieſe Sorgen machen ſich die Heiden.“ 

Wildner (hat begierig zugehört und wurde immer mehr er— 
griffen). Das is halt do' no' a weng a Troſt! 

Hans (lieft weiter, das Weinen immer ſchwerer unterdrückend). 
„Euer Vater weiß ſchon, daß Ihr das alles bedürfet. Suchet 
alſo zuerſt das Reich Gottes — und ſeine ..... Gerechtigkeit . . . .. 4 
(kann nicht mehr weiterleſen und klagt heftig). Lena, i hab an Hunger! 

Wildner. Bua, was flennſt denn? 

Hans. J hab an Hunger! 

Hiadek. Ja, Rir a! 

Wildner (wieder aus feiner Stimmung geriſſen). Jetzt gibſt a 
Ruah'! Scham Di! . Wo d' Noth kocht, is net allemal zum 
Eſſen, woaßt? Ma muaß ſi drein ſchick'n. 

Ad junkt (hat hinter Hans zugehört, ſieht wieder auf ſeine Uhr 
und ſetzt ſich ungeduldig zum Tiſch). 


Iweiter Auftritt. 


(Die Vorigen und Lenkbauer.) 


Lenkbauer (erjcheint zwiſchen der Thür im Hintergrunde). Is 
's verlaubt, a weng einiſchau'n? 

Wildner. No, kimmt do' amal dana z'ſchaun, zu d'r 
Lizitation? 

Lenkbauer. Na, Wildner, gar net! 

Wildner. Oder moanſt, Du kriagſt ſcho Dei’ Geld'l außi? 

Lenkbauer (gekränkt). Du, wannſt ſo red'ſt, Koglhofer, ſo 
geh i Dir gar net eini 

Wildner. Ah, kimm nur, mir hab'n ſcho' ſo lange Weil'! 
Wannſt D' no’ a weng was d'raufgibſt auf dö hundert Guld'n, 
dös D', wia mi ziemt, bei mir verlier'n wirſt, ſo kannſt die 
ganze Keuſch'n hab'n. Der Herr Adjunkt war eh ſcho' froh, 
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wann ſ' wegkimmt! — Aber ſchleuna muaßt Di’, ſonſt kriagt 
ſ' der Glaubbold billiger. 

Lena (tft unterdeſſen mit den Kindern, die ſich um fie gedrängt 
haben, bei der Seitenthür hinaus). 


Dritter Auftritt. 


(Vorige ohne Lena und die Kinder, welche erſt zum Schluſſe wieder 
erſcheinen). 

Lenkbauer (ift eingetreten, zum Tiſche hin). An guat'n Morg'n 
wünſch' i den Herrnan, an recht an ſchön! (Zu Wildner.) Naa, 
geh zua, daß denn Du alleweil auf dö paar Gulden denkſt, dö 
i Dir g'lich'n hab', wia nſ' Eng grad g'fehlt hab'n! 

Wildner. Na ja, bin Dir's ja aa ſcho' lang gnua ſchuldi' .... 
Auf's Haus hätt'ſt Du ſ' halt ſoll'n ſchreib'n laſſ'n, wia dö 
Glaubboldiſch'n, aftn kammſt ehanda dran' wia ſie. 

Lenkbauer. Ah was, woaß i 's do eh, daß i ſ' ſcho' lang 
hätt', wann Dei Weib net g'ſtorb'n war. Ma ſagt wohl: „'s 
Weiber ſterb'n war koa Verderb'n, nur 's Viech verreck'n, kunnt 
in Bauern ſchreck'n“; aber bei Dir is 's halt do anders. 

Wildner (ſeufzend). Halt ja, is 's anders. 

Lenkbauer. Gelt ja, hätt'ſt viel Viech g'rath'n für Dei' 
Weib? — Na, iatzt is ſ' g'ſtorb'n — unſer Herrgott ſchenk ihr 
d' ewige Ruah — und i laß m'r zweng'n dem nix nachſag'n. 
Kannſt m'r a mal dö paar Guld'n z'ruckzahl'n, aftn is 's recht, 
wenn net, in liab'n Gottsnam! J bleib' weg'n dem aa net in 
Sand ſteck'n. Biſt mir net feil um dö paar Guld'n, Koglhofer! 


Wann halt alle ſo war'n wia der Lenkbauer! 
Lenkbauer. Ma kann halt aa net allemal ſo thuan, wia 
ma gern möcht! — es Viech find't ja heuntigstags ſcho' glei’ 


Aber no' is weg'n dem nöt ſchiach mit Dir, Koglhofer, wann 
i Dir aa ſonſt net helf'n kann, wannſt mir nur folgſt. 


rg 


Wildner. Hab’ allemal auf Dei Red’ was g’halt'n..... 

entbeuer. su. na und woaßt was, was Dir beſſer 
anſteht, kannſt ja eh thuan wia D' willſt. 

Wildner (ungeduldig und begierig). A beilei, i woaß mir nix! 
Was verrath'ſt mir denn nachher? 


Lenkbauer. J moan halt — wann'ſt net harb biſt — 
Du ſollſt iatzt a Eiſenbahner wer' n...... 

Wildner lerſtaunt). An Eiſenbahner? (Nach einer Pauſe ent- 
täuſcht.) An Eiſenbahner !.... Du, moanſt net, daß i da do 
z'wenig von Fuhrwerk verſtundt? 


Lenkbauer. No derweil fahr'n ſ' net. Du müaßt erſt an 
Eiſenbahn machen. 


Wildner. An Eiſenbahn machen? ..... Ja, Du, wia thuat 
ma denn da? 


Lenkbauer. Das woaß i aa net. 


Lenkbauer. Aber fie wer'n D'rs ſcho' ſag'n. — Woaßt 
eh, daß s' ſcho' a Zeit her umthuan mit eahnarer Maßerei 
und häufig Gründ ei'glöſt hab'n, auf dö ſ' an Eiſenbahn mach'n 


Lenkbauer. Nu, geht's an!..... Geſtern war i am Vieh⸗ 
markt und hätt' gern um a falbige Kuah g'handelt; aber da 
war ſchad' — net zum derzahl'n! Denk ei mir, kauf Dir liaber 
a Halberl Moſt beim Glaubbold. — Sitzt Oaner mitt'n unter 
dö Bauern und Buam und erzählt eahna, daß nu häufti Geld 
unter d' Leut' kammert, weil iatzt an Eiſenbahn baut wurd'. 
D' Arbeit war weit nit fo ſchwer wia bei dö Bauern, und 
a Guld'n war das G'ringſte, was fi’ onana verdiena könnt' 
in Tag. 

Wildner (wieder lebhafter). A Guld'n? 
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Lenkbauer. Ja. Und wann ſ ' da ferti jan, war wieder 
anderswo z'thuan, und g'ſchwind hätt' bana a Geldl beinand. 


Wildner. A Guld'n hat 'r g'ſagt, war 's Gringſte am Tag? 
Lenkbauer. Wohl. 


Wildner om. war net dumm, wann 's ebba koa 
Schwindel is ... 

Lenkbauer. Naa, gar net dumm war's, das moan i aa. 

Wildner. War mir iatzt grad’ g’nua...... 

Lenkbauer. Hab' eh' glei auf Di denkt! Na ja, koa 
Viech haft net...... | 

Wildner. Na ja...... (Die Kinder kommen zu ihrem Spiel⸗ 
zeug zurück; jedes kaut an einer Brotſchnitte. Wildner erblickt ſie, 
zeigt auf die Kinder): Aber drei Fratz'n! 

Lenkbauer. Na, dö war'n das Wenigſte! 


Lena (kommt wieder zurück und will bei der Thür im Hintergrunde 
hinausgehen). 
Wildner. Wann d' Lena bei eahna bleibert. . . . .. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Lena und die Kinder. 

Lena (tritt wieder zurück in die Stube). Dh Glaubboldiſch'n 
kemman über'n Kreuzweg her. (Zu Rosl, welche ihr nacheilen wollte.) 
Ja geh', mei' kloans Dirndl, i hab' ja koa Zeit zum Spiel'n! 
Und 's is mir aa nit danach! (Hebt Rosl zu ſich empor. Voll Kümmer⸗ 
niß). Du arm's Kind, wo wer'n mir denn iatzt wieder hinkommen? 
(Lippl und Mirzl hängen ſich nun auch an ſie, Hans ſitzt auf der 
Ofenbank und blickt traurig nach ihr.) 

Wildner. Du haft do’ nur ein's, Lena, aber i hab' drei, 
was mach' denn i? (Er ſteht wieder auf und geht umher). Rein zum 
davonrenna is 's! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Glaubbold, hagerer, trockener und bedächtig in tiefem 
Baß ſprechender Vierziger, und Frau Glaubbold, ein kleines, be— 
wegliches und ſchwatzhaftes Weib, ebenſo alt wie ihr Mann, treten 
durch die Thür im Hintergrunde ein. 

Frau Glaubbold (athemlos vom Bergſteigen, doch überfreund— 
lich). An guat'n Morg'n wünſch' i, Herr Adjunkt; guat'n 
Morg'n, Herr Doktor! 

Glaubbold. Guat'n Morg'n wünſch' i allerſeits! 

Die Feilbietungskommiſſion. Guten Morgen! . 

Rechtsvertreter (fteht auf und ſchüttelt Beiden die Hände). 
Guten Morgen! 

Frau Glaubbold. San mir do no net z'ſpat kemma, 
Herr Dokta, oder is ſcho vorbei? .. .. Mir hab'n uns a weng 
am Kreuzweg auffa aufg'halt'n, weil's gar ſo ſteil geht und 
weil mir a paar Vaterunſer bet' hab'n, gelt ja, Vata? 

Glaubbold (gedehnt). Jaa ..... 

Rechtsvertreter. Ein höheres Anbot als unſeres iſt bis 
nun von Niemandem gemacht worden. Die Feilbietung kann 
jedoch nicht abgeſchloſſen werden, ehe die Wartefriſt vorüber iſt. 
(Setzt ſich nieder). 

Frau Glaubbold. Na ja..... wia's halt ſei will! Wann 
ſie neamt find't, der d'Wirthſchaft kauſ'n mag, hat d'r Vata 
g'ſagt, jo übernehman mir ſ' in Gottsnam, gelt ja, Vata? 

Glaubbold. No ja, freili! (Zu Wildner, der ſich wieder 
geſetzt hat). No, grüaß Gott a, Koglhofer, wia geht's D'r denn? 

Wildner. Fragt's no, wia 's van geht, wann's Des eh ſcho 
net derwart'n könnt's, bis 's in Hof habt's! 

Frau Glaubbold. Naa, mein Gott naa, mir hab'n 's 
net ſo eilig, mir könnt'n ſchon no wart'n, wann's ſei müaßt! 
(Zum Tiſche hin). Wahr is eh — wann i lüagert, war's a Sünd' 
— i hab 's unſer'n Herrgott ſcho g'lobt wia i no mit mein 
erſt'n Mann verheirat't war: wann 'r mir a kloans Kindl 
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ſchenkt, thua i a guat's Werk und bau eahm a Kapell'n oder 
an Kreuzweg. Aber mei erſter Mann war halt ſcho zalt, 
d'rum is 'r früher g'ſtorb'n und hat mir alloani dö ganze 
Wirthſchaft hinterlaſſin. — Mein Gott und Herr, dö guati 
Seel'! Unſer Herrgott ſchenk' eahm 's Himmelreich dafür, den 
Armen! — Erſt wia i mein zweit'n Mann g'heirat't hab', 
hat mir d'r liabe Gott a Töchterl, dö Cilli, g'ſchenkt; gelt 
ja, Vata? 

Glaubbold. No, was denn..... 

Frau Glaubbold. Und ſo ſchnell aa no. — Ich kann 
mir's net anders denk'n, als daß unſer Herrgott do a rechte 
Freud' mit mein G'löbniß g'habt hat. 

Wildner. Wann's net ſo ſchleuni g'heirat't hätt's, war 
Eng der Seg'n Gottes eh no z'fruah femma..... 

Frau Glaubbold. Geh' Du..... ! Ma müaßt rein aa jo 
ſei wia Andre und dd Gebot Gottes net halt'n! (Wieder zu 
denen beim Tiſche, die noch über die Bemerkung Wildner's lachen.) 
Und d'rum hab' i aa mei Verſprech'n g'halt'n, hab' den Grund 
kauft und den Kalvariberg da auffa mach'n laſſ'n. So oft i 
nur kann, dank' i unſern Herrgott für mei Glück und will 
eahm, ſo lang i leb', den Kreuzweg da herhalt'n, dö Liachtl'n 
anzünd'n und mi um All's umſchau'n, was ebba fehl'n ſollt. 

Wildner. D'r Koglhof fehlt Eng halt no, ſonſt nix! 

Frau Glaubbold (betheuernd). Mei Seel’, wann net d'r 
Kreuzweg ſo nah' dabei liegert, war mir gar net d'rum! 

Wildner (ausbrechend). Da war's mir heunt ſcho liaber, 
wann ſtatt Engern Kreuzweg a Höll' mit alle Teufeln in der 
Nähat war, daß 's mir gar net zuwi kammt's. 

Glaubbold. Ah ſo was! | 

Frau Glaubbold. Maria — — !, (Zugleich). 

Adjunkt. Aber beruhigen Sie ſich. | 

Wildner. Weil's wahr is aa! — Unſer Herrgott verzeih' 
mir dö Sünd', aber das war mir mei Lebtag net ei'g'fall'n, 
daß i weg'n an ſo an Fratz'n an Kreuzweg herrichtet! Wer'n 
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dan jo all'mal z'viel, und ma hat ſcho Kreuz gnua mit ehna 
alloan. 

Frau Glaubbold (mit ſchlecht verhehlter Bosheit auf Hans 
zeigend). Na ja, jed'n ſoan d'Kinder koa Seg'n; ſie können 
ſcho a Straf' Gottes aa ſei. — Du haſt wohl guat um dans 
z'viel, das kenn i aa. 

Lenkbauer (der ſich im Hintergrunde um Wildner herum auf⸗ 
gehalten hat, tritt nun vor). Müaßt's eahm's nit für übel nehma; 
er is halt heunt z'rütt', weil 'r net woaß, was 'r mit dö 
Kinder thun ſoll. Er gangert halt iatzt zu dö Eiſenbahner, 
wann er dd Kinder los wurd'. 

Frau Glaubbold. Na ja, ſoll geh'n. Gehngan eh' jo 
viel dazu a 

Lena (welche ihr Kind noch am Arme hält, nähert ſich ſchüchtern 
Glaubbold). Wann der Herr in Koglhof kauft, thät i halt recht 
ſchö bitt'n, daß i dableib'n könnt bei Eng in Dienſt. 

Glaubbold (mißt ſie von oben herab, dann mit ruhig über— 
legener Hochnaſigkeit): Ja, ſei thuat's a ſo bei uns: mir mög'n 
koa Deanſtmenſch mit an Kind. 

Frau Glaubbold. Halt ja, mög'n mir koans! Das war 
ſo a neucha Brauch, daß ſcho glei jed's Deanſtmenſch a paar 
Kinder hätt'! 

Lena (tefignirt). Mein Gott, 's gibt van ja eh' niemand 
mehr als was ma ſi' ehrlich verdient; und ma verlangt's aa 
net. Is eh' hart gnua, wenn von dem Biſſen knapp für var, 
zwoa leb'n müaſſ'n. 

Frau Glaubbold. Haſt nöt in Herrn Pfarrer in Sonntag 
g'hört, wia 'r greint hat in der Predi, daß er ſcho ſo viel 
ledige Kinder in der Pfarr hätt, daß 'r fi’ ſchoma müaßt und 
daß eahm ſcho graust? — Schuld war'n nur die Herrnleut, 
weil s' jo an Unzucht leid'n und net ſtreng gnua jan. 

Lena. Mit'n Greina is halt no koa Unglück guat g'macht 
wor'n, und wann ma der Muatta 's Brot ſauer macht, g'ſpürn's 
die Kinder mehr als d'Muatta. 
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Glaubbold. So gebt's halt koa jo an Aergernis. 

Frau Glaubbold. Ja. — Seid's nur ſelber ſchuld. — 
Wia war's denn bei mir g'weſ'n, wia i no bei mein erſt'n 
Mann in Deanſt war, wann i eahm a glei' z'Will'n g'weſt 
war, den Wildling, wia dd andern? Nia hätt' er mi g'heirat! 
Weil 'r aber g'ſehg'n hat, daß i brav bin, ſo gern als er mi 
ſchlecht g'macht hätt', hat 'r mi net laſſ'n könna. (Ziert ſich.) 
Freili, a g'ſchmachi Dirn war i aa, und is mir all's guat 
ang'ſtand'n, gelt ja, Vata? 

Glaubbold. No, was denn .... 

Lena (wendet ſich wieder ab). 's is halt um dö Zeit jo ſchwer 
a Dienſt z' find'n, a jed's hat ſeine Leut... . 

Lenkbauer. Wann 's halt do d'Lena no a Zeitl da liaßert's 
mit'n Koglhofer feine Kinder, bis fa fi’ a weng' anders ſchickt. 
Sö fan jo g'wöhnt an fie..... 

Wildner. Vertreibt's uns do net ſo gach! — Zahl'n thua 
i eh d' Lena ſelber, bis i mir a weng' an Verdienſt findt, 
g'ſchenkt will i ja nix, und hab'n müaßt's do wem am Hof. 

Frau Glaubbold. Ja freilig müaß'n mir wem hab’n..... 
Und hartherzi fan mir aa net..... 

Glaubbold. Naa, das ſan mir net. Mir thuan eh aa 
gern was für d' arma Leut. 


Frau Glaubbold (ſieht Glaubbold forſchend an). A Zeitl 
könnt ma ſ' ja vielleicht da laſſ'n ..... 8 


Glaubbold. Na ja, a Zeitl können ſ' ſcho' dableib'n. 


Lenkbauer (tröftend zu Wildner). No ſiachſt D's, ſchau, 
Bauer, 's find't ji’ ſcho' all's kloaweis; nur net fo verzagt ſei'! 
(Die beim Tiſche blicken alle gegen das Fenſter links.) 

Adjunkt. Ein Wagen! 
Glaubbold (fieht auch zum Fenſter hinaus). Das fan ja 
in Lahminger ſeine Pferd'! | i 


Lena (betroffen). Der Lahminger Peter kommt zu uns! — 
Der Lahminger Peter! (Zu den Kindern, die ſich wieder an ſie ge— 
hängt haben). Laßt's mi aus, Kinder, i hab' 'was z' thuan draußt! 

(Sie geht mit ihrem Kinde am Arme ab, die anderen Kinder 

folgen ihr.) 

Lenkbauer. Was hat ſ' denn iaht..... ? 

Frau Glaubbold (beunruhigt). Was wird denn ebba gar 
der da woll'n? 

Glaubbold (zieht die Achſeln auf). Woaß net. .... 


Sechſter Auftritt. 
(Vorige, ohne Lena und die Kinder, Lahminger.) 
Lahminger (Hübicher, lebensluſtiger Mann, ungefähr 30 Jahre 
alt, kommt durch die Thür im Hintergrunde. Zum Tiſch hingrüßend.) 
G'horſchamſter Deana, meine Herrn! (Zu den andern.) Grüaß 
Eng d'r Himmel, wann Eng net d' Höll' ſcho ſicher is! 
(Bemerkt, daß ſein Erſcheinen Glaubbold und ſeiner Frau nicht an— 
genehm iſt.) Na...? Jeſſas, iatzt hab' i auf's Anklopf'n ver- 
geſſ'n! (Er geht wieder zur Thür zurück und klopft an.) Na, ſchreit 
neamt: Herein!? (Beim Tiſche lachen Alle. Er geht wieder in die 
Stube.) Wer is denn d'r Herr im Haus da? 
Glaubbold. Das woaß ma no' net. 


Frau Glaubbold. Heunt kann Jeder herein geh'n und 
kann ji’ den Koglhof anſchau'n. Und wann er eahm g' fallt, 
kann er 'n kauf'n; aftn is 'r der Herr. 

Lahminger. Ja ſo, richti'! — No, ang'ſchaut hätt' i mir'n 
ſcho' oft gnua, weil mir mit dö Felder z'ſamm' ſtoß'n. 

Frau Glaubbold. No und g' fallt 'r Dir? 

Lahminger. Von der vordern Seit'n, wo der Bod'n ſchö' 
eb'n hingeht, that 'r 's; dö Gründ fan aa net ſo ſchlecht, aber 
da hint nach is 'r halt gar ſo hoch herob'n. 

Glaubbold. Belt ja. — So viel ſteil. . . .. 
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Frau Glaubbold. Mit vierthalbe tauſend Guld'n is 'r 
halt amal z'hoch g'ſchatzt; um das mög'n mir 'n net, gelt naa 
Vata? 

Glaubbold. Naa. Gar net. 

Frau Glaubbold. Willſt 'n leicht Du um das Geld kauf'n, 
Peter? 

Lahminger. Ah wo denn! Vierthalbe Tauſend! So a 
Hauf'n Geld! Wo nehmert ma j denn her? 

Frau Glaubbold (erleichtert zu Lahminger). Geh', ſollſt aber 
do net thuan, als obſt dös Güatl net kauf'n könnſt, wann's 
Dir g'fallert. — Wann ma der vanzige Sohn vom Burgermaſta 
is, jo reich g'heirat und a hauptguati Wirthſchaft hat. . . . . 

Lahminger (launig einfallend). Und a ſauber's Weiberl aa 
dazua — wann ſ' in Kropf ei'ziagt. 

Frau Glaubbold. Geh' zua, is eh a rar's Leut'l und 
net jo ſchiach als Du ſ' machſt. 

Lahminger. Ja, ja — red'n mir aber do liaber von was 
ander'n! (Zum Adjunkt.) Is no net Zeit? J thät ſcho' gern 
wiſſ'n, wer iatzt mei Nachbar wird. 

Adjunkt (ſieht auf die Uhr. Dann erhebt er ſich). Nachdem die 
im Geſetze vorgeſchriebene Wartefriſt von einer Stunde bereits 
verſtrichen iſt, werde ich nunmehr den exekutiven Verkauf des 
Kogelhofes endgiltig vornehmen. 

Glaubbold. Na alſo, iatzt geht's an. 

Frau Glaubbold. 's geht eh ſcho' ſo lang her! 

Wildner (ipringt ſehr erregt auf). Na, mir is 's bald gnua! 
(Er ſtellt ſich zum Adjunkten und horcht geſpannt.) 

Adjunkt (lieſt aus einem Akt vor). „Auf Grund der von den 
Eheleuten Joſef und Johanna Glaubbold durch Herrn Doktor 
Franz Reißer nachgewieſenen früheren Exekutionsſchritte, zur 
Hereinbringung der Forderung per achthundert Gulden, ſammt 
Nebenſache, wurde die exekutive Feilbietung des dem Joachim 
Wildner gehörigen, im Grundbuchsamte, erſtes Buch, Folio 
ſechsundſechzig, vorgetragenen Bauerngutes Kogelhof, Nummer 


A 


elf in Hochwies, im Schätzwerthe von dreitauſend und fünf- 
hundert Gulden und fünfundvierzig Kreuzer, nach den vor— 
gelegten Lizitationsbedingniſſen bewilliget, und zu deren Vor— 
nahme Tagſatzung auf den zehnten Jänner, zehnten Februar 
und zwölften März dieſes Jahres, jedesmal um zehn Uhr vor— 
mittags, im Haufe des Exekuten mit dem Beilage angeordnet, 
daß die Realität bei der dritten Tagſatzung auch unter dem 
Schätzungswerthe hintangegeben werden wird“. 

Glaubbold (zu Lahminger). Na ja, ſonſt war ſ ja z'theuer. 

Frau Glaubbold. Könnt's ja koa Menſch kauf'n! 

Wildner. Das is aber an Ungerechtigkeit geg'n an Bauern. 
Das nimm i net an! 

Glaubbold. Mei Liaber, das geht van wia den andern! 

Wildner (it zum Hausaltar gekommen, und ſinkt vor demſelben 
in die Knie). Mei Gott, verlaß mi do iatzt net; o mein Gott 
naa! (Er ſtützt den Kopf in die gefalteten Hände und betet.) 

Adjunkt. Nun werden wir zur Feilbietung ſchreiten, und 
bitte ich die Kaufluſtigen, ein verbindliches Anbot zu machen. 

Rechtsvertreter. Als Vertreter der Sparkaſſe, die an 
dem Verkauf der Realität durch Darlehen von tauſendacht— 
hundert Gulden mitintereſſirt iſt, erkläre ich vor allem andern, 
daß die Sparkaſſe um den Preis von zweitauſend und ein— 
hundert Gulden die Realität ſelbſt behält, um ſich ſchadlos 
zu halten. 

Schriftführer (ſcchreibt.) Sparkaſſe, ... zweitauſend ein- 
hundert ..... 

Adjunkt (zum Ausrufer). Rufen Sie aus. 

Ausrufer. Zweitauſend und hundert Gulden zum erſten! 

Frau Glaubbold. D' Sparkaſſe ſchaut halt nur, daß f’ 
zu ihr'n Theil kommt. 

Glaub bold. Na ja, das thuat a jeder. (Zum Adjunkten). 
Wia i halt g'ſagt hab', um das, was i verlierert dabei, gib i 
mehr. San achthundert Guld'n. Macht zwatauſend neunhundert 
Guld'n. 
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Schriftführer (ſchreibt). Herr Glaubbold . . .. zweitauſend 
REN, neunhundert..... Gulden. 

Ausrufer. Zweitauſend neunhundert Gulden zum erſten! 

Lahminger (launig). Geht's, gebt's do a weng mehr, Vetta 
Glaubbold, daß auf mi aa was kommt. J hätt' aa a paar 
hundert Gulden z'kriag'n. 

Frau Glaubbold (eifrig). Naa, mein Gott naa, das 
können mir net, is eh ſcho' z'viel; wo denkſt denn hin! 

La h minger. Soll i mei Geld verlier'n? 

Frau Glaubbold Guckt die Achſeln). Hätt'ſt halt do ſoll'n 
beſſer ran. 

Lahminger. Gib i halt ſelber um hundert Guld'n mehr. 

Frau Glaubbold. War net aus! — Du Haft do geſagt, 
Du magſt dö Keuſch'n net? 

Glaubbold. Er macht ja nur an G'ſpoaß ..... 

Adjunkt. Ich muß Herrn Lahminger aufmerkſam machen, 
daß nur derjenige mitbieten kann, der vorher zehn Perzent des 
Schätzwerthes als Vadium erlegt hat. Bis nun haben dies nur 
die Sparkaſſe und Herr Glaubbold gethan. 

Frau Glaubbold. Ja, mei liaber Peter, haſt das net 
g'wußt? San dreihundert fufzg Guld'n; wannſt ſoviel bei 
Dir haft, kannſt mitthuan 

Lahminger (nimmt ſeine Brieftaſche heraus und ſtellt ſich ver⸗ 
legen). So viel wer i net bei mir hab'n .... leiht's mir Oes 
derweil, was mir fehlt ..... 

Frau Glaubbold. Net an Kreuzer hab'n mir bei uns ..... 

Lahminger (blättert in der Brieftaſche). Wart. .... Wart 
boans wos drei, vier 's geht ſi' ſcho' außi, Frau 
Godl; grad’ hab' i vier Hunderter bei mir. (Legt vier Hundert⸗ 
guldenſcheine auf den Tiſch.) So, Herr Adjunkt, iatzt thua i aa 
mit und gib um hundert Guld'n mehr. f 

Schriftführer (notirt wieder). Herr Peter Lahminger ..... 
Vadium, vierhundert Gulden.... Dreitauſend Gulden. 

Ausrufer. Dreitauſend Gulden zum erſten! 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Lena mit den Kindern, kommt wieder ſcheu in 
die Stube und verfolgt im Hintergrunde mit höchſter Spannung den 
Verlauf der Feilbietung. Nachbarsleute haben ſich neugierig in der 
Stube und vor der Stubenthür geſammelt. 

Glaubbold (unwillig). Das is aber was! iatzt kimmt 'r 
Daher! Gib i no um fünf Guld'n mehr! 

Frau Glaubbold. Recht haft, Vata, ganz recht; weil 'r 
aa ſo a grauslicher Ding is. 

Schriftführer (ichreibt wieder). 

Ausrufer. Dreitauſend fünf Gulden zum erſten! 

Lahminger. A mit van Fünfer richt's 's net. Sag'n mir 
dreitauſend fufzg Guld'n! 

Lenkbauer (klopft Lahminger auf die Schulter). So haſt recht, 
Peter; biſt do a Sackra! 

Ausrufer. Dreitauſend und fünfzig Gulden zum erſten! 

Glaubbold (zu ihr). Schau'n an, er möcht uns auffi 
treib'n. Moanſt net, daß 's z'hoch kimmt, wann i no um zwoa 
Guld'n auffifahr? 

Frau Glaubbold. Is eh ſcho glei ſo. . . .. Der Falſche! 

Glaubbold. No um zwoa Guld'n mehr! 

Schriftführer (notirt wieder). 

Ausrufer. Dreitauſend und zweiundfünzig Gulden zum 
erſten! 

Lahminger (acht). Ha ha, ſtrengt's Eng net an! Drei— 
tauſendſechzig. 

Lenkbauer. Das is a Red'! 

Schriftführer (jchreibt). 

Ausrufer. Dreitauſend und ſechzig Gulden zum erſten! 

Glaubbold. Naa, das geht net. 

Frau Glaubbold. Laß geh'n, Vata, 's will net ſei! 's 
geht amal z' hoch. 

Lena (tritt beklommen zu Glaubbold). Gibt der Herr do no 
mehr, daß der Hof net in Peter bleibt. 
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Frau Glaubbold. Ma woas net, wia ma thuan ſoll . . . .. 

Lena. Bitt Eng gar ſchö, laßt's net nach! 

Glaubbold. Na weilſt gar ſo penzt, gib i no amal um 
zwoa Guld'n mehr. 

Schriftführer (ſchreibt). Dreitauſend und zweiundſechzig 
Gulden. 

Ausrufer. Dreitauſend und zweiundſechzig Gulden zum 
erſten! 

Lahminger. Dreitauſend und ſiebzig, der Lena z'Liab! 

Lenkbauer. Halloh! 

Ausrufer. Dreitauſend und ſiebzig Gulden zum erſten! 

Glaubbold (zu Lena). Trampl! 

Lena. Mir war's halt gar ſo viel um an Deanſt bei 


Lenkbauer. D'r Peter gibt net nach! 

Laminger (zu Lena zutraulich). Biſt mir leicht den Hof 
net willig, Lena? 

Lena (wendet ſich ſchnell ab von ihm). 

Ausrufer. Dreitauſend und ſiebzig Gulden zum zweiten! 

Frau Glaubbold (zornig). Er ſoll eahm die Gurgl aus⸗ 
ſchrei'n, mir geb'n net mehr. 

Lena (bittend zu Glaubbold). Gebt's mehr! 

Glaubbold. Gar nix geb'n mir mehr! 

Lena. 's jan fo viel ſchöne Gründ' dabei. (Zu Frau Glaubbold.) 
Und weg'n den Kreuzweg war's halt aa. .. .. unſer Herrgott 
prüaft Enger Opferwilligkeit ..... 

Frau Glaubbold. Wann's unſer Herrgott will, kriagert 
ma den Hof billig aa (gegen Lahminger) und i ſag' a Schand' 
is, van a guats Werk ſchwer z'mach'n. 

Ausrufer. Dreitauſend und ſiebzig Gulden zum zweiten 


Rechtsvertreter. Nun Herr Glaubbold, geben Sie wirk— 
lich nicht mehr? 
Glaubbold. Naa, i hab' ſcho d' Freud verlor'n. 


Frau Glaubbold. Ja wohl! Er fol eahm den Hof 
b'halten! 

Ausrufer (auf ein Zeichen des Adjunkten). Dreitauſend und 
ſiebzig Gulden zum dritten! 

(Bewegung unter den Anweſenden. Glaubbold und ſeine Frau machen 
gegenſeitig unwillige Geberden. Der Adjunkt und der Rechtsvertreter 
beglückwünſchen Lahminger). 

Lena (ſinkt auf die Ofenbank). O Gott im Himmel, das aa 
no! (Die Kinder umringen ſie.) 

Lenkbauer (eilt zu Wildner, welcher während der ganzen Feil⸗ 
bietung im Gebet verſunken war, und rüttelt ihn auf). He, Koglhofer, 
los auf! Der Lahminger hat Dein Hof kauft! Die Glaub— 
boldiſchen ſan hint' blieb'n! 

Wildner (blickt auf). Hab'n ſ' mir 'n do wegg'nomma? 
Unter'n G'ſchatz? 

Lenkbauer. Unter'n G'ſchatz wohl, aber d'r Lahminger hat 
do mehr geb'n als d'r Glaubbold! 

Wildner (jpringt verzweifelt auf.) Jatzt woaß i net, bet’ 


kauft! 

Adjunkt. Wollen Sie nun, Herr Doktor, das erlegte Vadium 
für die Sparkaſſe und für Herrn Glaubbold wieder in Empfang 
nehmen. (Er zählt Geld auf.) 

Rechtsvertreter (unterſchreibt). 

Adjunkt. Auch Herr Lahminger wird fo freundlich ſein, 
das Protokoll zu unterſchreiben. 

Lahminger (unterjchreibt). 

Adjunkt. Der Kogelhof geht ſomit in den Beſitz des Herrn 
Lahminger über. Die Beſitzzuſchreibung und Schuldtilgung wird 
in kürzeſter Zeit bei Gericht erfolgen. (Zu Wildner.) Sie haben 
nun den Kogelhof zu räumen. 


(Der Schriftführer und der Ausrufer haben die Akten zuſammenge— 
packt und folgen nun dem Adjunkten, der ſich zur Thüre wendet). 
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Wildner (faßt den Adjunkten heftig an). Was mach' denn 
aftn i, Herr Adjunkt? Wo ſoll denn i iatzt hingeh'n? — J 
hab' ja kloane Kinder! 

Adjunkt (macht ſich los, zuckt die Achſeln, empfiehlt ſich und 
geht ſchnell mit dem Schriftführer und Ausrufer ab. Der Rechtsver⸗ 
treter folgt ihnen. Die Nachbarsleute verlieren ſich ebenfalls). 


Achter Auftritt. 


Vorige, ohne Feilbietungskommiſſion und dem Rechtsvertreter. 


Hans (vom der Ofenbank her). Vata, d'r Lena is ſchlecht 
wor'n! 
Lenkbauer. Was hat ſ' denn? 


Wildner. Dö hat halt no an Erkenna für mei Elend, 
weil ſ' weiß, wia 's is, wann ma arm is und kloani Kinder hat! 

Frau Glaubbold. Mei, 's geht ' halt aa an, daß uns 
d'r Hof net blieb'n is. Sie war ſo viel gern bei uns in 
Deanſt blieb'n! 

Lahminger. Uije, wann 's ſonſt nix is! (Mähert ſich Lena 
und faßt ſie zärtlich an.) Lena, was fehlt Dir denn? 

Lena (welche ihr Kind auf die Bank niedergelaſſen hat, fährt bei 
ſeiner Berührung zuſammen, ermannt ſich und ſpringt auf). Geh' 
weg, rühr' mi net an! 

Lahminger. Aber geh' ..... Magſt net als Moarin am 
Koglhof bleib'n, Lena? 

Lena (fährt mit der Hand über die Stirne und ſammelt ſich. Zu 
Wildner). J muaß Eng ſag'n — wann s g'meint habt's, i ſoll 
bei Engere Kinder bleib'n, bis Eng was anders find'ts — 
daß 's nix is. J bleib koa Stund mehr da! 

Wildner (fährt auf). Mach' mi net ganz narriſch! 

Glaubbold. Dis Menſch macht aber G'ſchicht'n ..... 

Lenkbauer. Diarn, das macht dir koa Ehr, daß D' iatzt 
Dein Dienſtherrn in d'r Noth auf der Stell' davon geh'n 
willſt. Das thua net, Lena! 
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Das bringt Dir koan Seg’n, ſcho' weg'n die Kinder net..... 
Aber ſo ſan dö Deanſtleut heutigstags! g 

Lena. A jed's weiß das Seine ..... J bin wohl no’ un⸗ 
glücklicher als der Koglhofer. (Wendet ſich zur Thüre rechts.) 

Lahminger (faſt bittend). Geh' net davon, Lena; laß Dir 
zured'n. 

Hans. Lena, bleib' bei uns! (Die anderen Kinder wollen ihr 
nacheilen.) 

Lenn (macht ſich los und eilt hinaus.) 

Frau Glaubbold bbeſchwichtigt die Kinder). Ah, laßt's es 
geh'n, dös untreue Ding! 


(Die Kinder weichen wieder ſcheu zurück.) 


Neunter Auftritt. 
Vorige, ohne Lena. f 

Wildner. Ja, laßt's es geh'n, laßt's es geh'n! — Des 
kinnt's es leicht fortgeh'n hoaß'n! Habt's Haus und Hof und 
Geld, und kriagt's Leut' g'nua. — Aber i? — Des vertreibt's 
mi’ aus meiner Hoamat, daß mi all's verlaſſ'n muaß, jo ſorgt's 
iatzt für meine Kinder aa! 

Lahminger. Mach'n thuaſt aber ſcho mit Deine Kinder, 
Koglhofer, als obſt d'r erſte und d'r letzte warſt, den fie 's 
Haus verlizitirt hab'n. 

Glaubbold. Wahr is' 's eh; muaßt do net gar ſo kopf— 


Frau Glaubbold. Freili net. Biſt do unter lauter chriſt— 
liche Leut'!! So a Kloans verdient ji bald das biſſerl Eſſ'n, 
wann ma's zu d'r Arbeit abricht'. . ... Wann 's Dir recht is, 
nehmen mir uns glei’ das kloane Dirndl da..... (ſie geht auf die 
Kinder zu und nimmt Mirzl bei der Hand) wia hoaßt 's denn? 

Hans. Mirzl! 
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Frau Glaubbold. Nehmen mir uns d' Mirzl mit, daß 
unſer Cilli a Kameradin hat, gelt ja, Vata? 

Glaubbold beerdrießlich). Na ja, daß mir do z'weg'n was 
da war'n. 

Frau Glaubbold (kommt mit Mirzl von der Ofenbank vor) 
Gelt ja, magſt eh mitgeh'n zu der Cilli, Du kloans Tſchaberl? 
(NMirzl will ſich weinend losmachen. Sie ſchmeichelt ihr und läßt ſie 
nicht mehr los.) Na — na — geh' — geh'. 

Glaubbold. Da wird uns der Peter do net z'ruck ſetz'n! 

Lahminger. Moant's, es kommt mir d'rauf an? — A 
weng a Chriſtlichkeit hab' i aa no, wann i aa no’ jo ver- 
ſchrien bin. Wann's ſcho iſt, kann d'r Hans aa bei uns bleib'n. 

Frau Glaubbold. Moan, 's war d'r Deinig'n aa recht. 

Lahminger. Wann ſ' fo leicht zu an Buam kam! Mir 
hab'n eh koane Kinder. 

Frau Glaubbold. No ſiachſt, Koglhofer, biſt D' ei'ſtimmig? 

Wildner chat ſich zum Tiſch geſetzt und brütet. Nach einer Pauſe 
verdrießlich). Machts was 's wollts, wann 's mi ſcho jo weit 
bracht habt's. .... 

Frau Glaubbold. No woaßt, mir woll'n halt a guats 
Werk thuan. 

Wildner. Kennen thua i 's eh, daß i um a ſchwer's G'wicht 
leichter wurdt. Mir bleibert halt do nur der Lippl. ... 

Lenkbauer. Und den nimm i Dir! — Ha, war net 
ſchlecht, wann i a zwölf a vierzehn Stückl Rindvieh hab', wann 
i ſo an Buam net aa fortbringert dabei. 

Wildner (reicht ihm gerührt die Hand). J woaß, Lenkbauer, 
Du moanſt mir's am allerbeſt'n! (Als ob ſich ſein Kummer löſen 
würde.) Schau, iatzt is mir, als wann i do net umſonſt bet hätt'! 

Frau Glaubbold. Gelt ja, gelt ja, wann ma halt auf 
unſern Herrgott vertraut, is ſei Hilf’ do am nähern, wann dö 
Noth am größern is. 


Hehnter Auftritt, 
Vorige. Lena (kommt, ein Tuch umgeſchlagen und ihre Habjelig- 
keiten in einem Bündel tragend, zurück). 

Frau Glaubbold (zu Lena). Na ſiachſt, Du Hoppatatſchige, 
iatzt kannſt ſcho geh'n; in Koglhofer ſeine Kinder ſan eh ſcho 
alle unterbracht. D' Mirzl nehmen mir, in Lippl der Lenkbauer 
(auf Hans zeigend) und den da b'halt der Peter da. Was 
machſt denn aber Du mit Dein Sündenkind? 

Glaubbold. Ja wohl, das möcht ei aa wiſſ'n! 

Lena (bei der Ofenbank ihr Kind ordnend). Wird wohl weg'n 
dem aa no net aus ſei mit mir. Wer'n do um Gotteswill'n 
net lauter ſo chriſtliche Leut auf der Welt ſei. 

Lahminger. Bleib da, Lena, geh; Du haſt guat ſei' bei 
mir herob'n. 

Lena (blickt ihm in heftigem Kampfe ins Geſicht. Entſchieden). 
Naa Peter, Dir bin i um ein Deanſtbotenlohn nimmer feil! 


Lena (hebt ihr Kind empor). Und ſo nimm i halt mei arm's 
kloans Waſerl, mei Leid und mei Freud, mei Sorg und mei Troſt, 
gib mi in mei Schickſal und geh! (Küßt das Kind.) Aber Di 
laß i net um all's in der Welt, denn Du biſt mei einziger 
Stern in der Finſterniß! (Sie geht mit dem Kinde am Arme ſchnell ab.) 


Elfter Auftritt. 
Vorige ohne Lena. Sie ſtehen eine Weile erſtaunt und blicken Lena nach. 
Lenkbauer. J moan halt, dö hat deno' net alle Fünfe 
beinand. 
Glaubbold. Schaut ſcho bald ſo her! 
Frau Glaubbold. Oder 's druckt ſ' a große Sünd'! 


Glaubbold (zu Lahminger, der während Lena's Rede ſtill wurde 
und in ſich verſunken dafteht). No Peter, was haft denn, daß D' 
e tig woen biſt Reut Di leicht Dei Kauf ſcho? 


Lahminger. A Sünderin is d' Lena net..... (beſinnt ſich 
und gewinnt wieder ſein Phlegma und ſeine Ungezwungenheit) a was! 
Gil Fahr'n mir wieder z'ruck in Markt! (Zu Wildner.) Als⸗ 
dann der Hans bleibt bei uns, und Leut' ſchick i her, ſo bald 
i z'haus kimm. (Zu Glaubbold). Wollts aa aufſitz'n, Herr Göd? 
PT: Oder ſeids harb auf mi? 


Glaubbold. Sei ſollt ma's wohl! 


Frau Glaubbold. A, wann 'r Platz hat, fahr'n mir nur 
mit! (Nimmt Mirzl bei der Hand und führt ſie zu Wildner.) No geh', 
Mirzl, ſag' iatzt ſchö pfüat Gott zum Vatern, daß 'r Dir an 
Weichbrunn gibt. 


Wildner (fteht bewegt auf). Wann's drauf ankimmt, g'ſchiacht 
an do hart! Grad dös Dirndl hat mi’ immer am meiſt'n g’freut. — 
So ſchaut's mir halt in Gottsnam auf das Kindl; wer's eh 
öfter hoamſuachen aa. (Iſt mit ihnen zur Thür gekommen, und be- 
ſprengt Mirzl mit Weihwaſſer. Vor Ergriffenheit nicht mehr recht ſeiner 
Stimme mächtig.) Pfüat Di Gott, mei Dirndl. . . . pfüat Di Gott! 

Frau Glaubbold. Pfüat Gott, Koglhofer! — Laß geh'n, 
wird eh wieder alls guat! (Lahminger und Glaubbold ſind ſchon 
voraus, ſie beſprengt ſich eiligſt mit Weihwaſſer und folgt ihnen mit 
Mirzl.) 


Zwölfter Auftritt. 


Wildner, Lenkbauer, Hans, Lippl. 


Wildner. Mei Seel, net viel fehlert und i flennert wia 
dös kloa Kind! (Er ſetzt ſich wieder zum Tiſche und brütet.) 


Lenkbauer (nimmt verlegen Lippl bei der Hand und wendet ſich 
auch zum Gehen). J führ iatzt nur in Lippl hoam, Koglhofer; 
aftn kimm i wieder und geh' in liabn Gottsnam mit Dir zu 
den Eiſenbahner. (Da ihm Wildner nicht antwortet, geht er nach 
einer Pauſe mit Lippl ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Wildner, Hans. 


Hans (nähert ſich leiſe und ſchüchtern Wildner und ſtürzt vor 
ihm auf die Knie). Vata, i' bleib' bei Dir, gehſt hin wo immer! 


Wildner (aufgeſcheucht aus ſeinen Träumen). Geh' weg von 
i J will Dei' G'ſicht net ſehgn! 


(Der Vorhang fällt raſch.) 


Ende des Vorſpieles. 
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Verſonen des Stückes. 


Peter Lahminger. 

Dori, die Bäuerin. 
Glaubbold. 

Frau Glaubbold. 

Wildner. 

Lenkbauer. 

Hans. 

Mirzl, Kellnerin bei Glaubbold. 
Lippl, Lenkbauers Pflegling. 
Lena. 

Rosl, ihre Tochter. 

Veit, ein Forſteleve. 

Der Schneider. 

Florian, der Meier, 

Pold, der Ochſenknecht, 
David, der Halterbub, „ am Kogelhof. 
Klarl, Magd, 
Fevi, die Kuhdirn, 

Michl, ein Fuhrknecht. 
Naz, ein Holzknecht. 

Ein älterer Bauer. 


Knechte und Mägde. Bauern, Bauernburſche und Mädchen als Gäſte 
in Glaubbold's Wirthshaus. 
Das Stück ſpielt um fünfzehn Jahre ſpäter als das Vorſpiel, in der 
Gegenwart. Der erſte und dritte Aufzug am Kogelhof, der zweite in 
Glaubbold's Wirthshaus und in Lena's Wohnſtube im Markte. 
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Erſter Aufzug. 


Vor dem Wohnhauſe des Kogelhofes. Rechts vorne ſieht man etwas 
ſchräg die Giebelfront des Hauſes mit der Eingangsthür auf der rechten 
Seite und zwei Fenſtern links. Vor dem Hauſe, etwas gegen die Mitte, 
ein Baum, hinter demſelben, zum Teile von ihm verdeckt, eine dem 
Hintergrunde zugekehrte primitive Bank. In angemeſſener Tiefe läuft 
hinter dem Hauſe ein mit einem Zaun verſehener Felſengrat über die 
Bühne, der ſich auf der linken Seite zum unſichtbaren Gipfel des Kogels 
erhebt. Die Bühne bildet vor dem Felſengrat ein Plateau, hinter dem- 
ſelben iſt der Abfall des Berges gedacht, über den herauf der Kreuz— 
weg über den Grat führt und zur vollen Höhe des Kogels läuft. Man 
ſieht die elfte Leidensſtation: ein kapellenartiges Mauerwerk, welches 
eine Niſche bildet, ober der die Inſchrift „XI. Jeſus wird an's Kreuz 
genagelt“, angebracht iſt, und in der ſich das entſprechende, äußerſt 
mangelhaft gemalte Bild befindet. Vor demſelben eine Laterne mit 
einem Oellämpchen. Links vorne iſt die Zufahrt zum Hauſe von der 
Straße her durch einen Zauneinlaß markirt. Den Hintergrund ſchließt, 
das Thal ſo weit als möglich offen laſſend, ein mächtiges Gebirgs— 
panorama. 


Es iſt heißer Sommerabend vor dem Herannahen eines Gewitters. 


Erſter Auftritt, 
Frau Glaubbold, Klarl. 


Frau Glaubbold (kommt über den Kreuzweg herauf. Sie 
trägt in einem ſogenannten „Zöger“ aus geflochtenem Stroh Oelflaſche 
und Putztücher. Bei der elften Station bleibt ſie ſtehen, putzt die Gläſer 
der Laterne, füllt das Lämpchen und zündet es an. Hierauf faltet ſie 
die Hände und betet ſtill). 

Klarl (eine mürriſche Vierzigerin, fegt in der Nähe des Hauſes 
mit einem Beſen. Dabei beobachtet ſie immer die Frau Glaubbold. Wie 
dieſe zu beten beginnt, nähert ſie ſich ihr und betet ebenfalls). 
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Frau Glaubbold (bekreuzt ſich, nimmt den Zöger und will 
den Berg hinan ſteigen). 

Klarl (beſchließt ſchnell ihr Gebet und ruft ihr nach). Gengan 
S' gar net auffi, Frau Glaubbold! 

Frau Glaubbold (wendet ſich um). Warum denn net? 

Klarl. Er ſitzt ſcho wieder ſtundenlang ob'n und kritaſirt 
mit eahm ſelber, der verdrießliche Teufel! 

Frau Glaubbold. Wer denn? (Blickt zum Kogel hinauf. 
Aergerlich) Je, der Wildner! Naa, daß 'r denn g'rad immer da 
ob'n ſitz'n muaß! (Sie geht von der Anhöhe herab und zeigt nach 
dem Gipfel.) Da ob'n g'hört's do zum Beten, net zum Fluach'n. 


Klarl. Moana ſollt' ma!..... Aber der und beten! 
Frau Glaubbold. Daß er denn gar jo ſei kann! ..... 
Hätt' gern no die Lamperln g'füllt da ob'n. ..... 


Klarl (giftig ausbrechend). Ja, das is halt ſcho' ſo a ganze 
verwahrloſte Zucht, alle mitſamm', dö Wildneriſchen! Wiſſen 
S' ſcho, Frau Glaubbold, daß der Oane aa wieder da is? 

Frau Glaubbold. Wer? 

Klarl (kehrt, wild). No wer d'r Hans! 

Frau Glaubbold (Heftig erſchrocken). D'r Hans is z'ruck?! 
Ja, is 's denn mögli? 

Klarl (kehrt in der Nähe des Hauſes und ſchaut dabei durch die 
Fenſter hinein). Da d'rin ſitzt 'r! 

Frau Glaubbold. Da drin ſitzt 'r! . . ... Mein Gott, i. 
gab’ koan Tropfen Bluat von mir. Da drin ſitzt er! — Ja, 
hab'n ſ'n denn einilaſſ'n? . Red'n ſ' denn no mit eahm? 

Klarl (zuckt die Achſeln). Woaß net, was ſ' than 

(Es donnert in der Ferne.) 

Frau Glaubbold. J fücchtert ja, daß iatzt und iatzt der 
Blitz ei'ſchlagt, wann ſo a Sünder unter'n Dach is! 

Klarl. J verſteh' 's aa net, wo ſ' hindenk'n! 

Frau Glaubbold. Is do eh ſcho' a Schand für's Haus! 

Klarl. Halt ja; und für'n Lahminger aa!..... Aber mir 
Deanſtleut hab'n uns ſcho' z'ſammgredt. Wann ’r ebba in 
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Hans wieder b'halt'n wollt, jo geh'n mir alle fort! Auf unjern 
Glaub'n halt'n mir mehr als auf ſo an Deanſt! Naa, i bleib 
koa Stund neb'n den! (Sie wirft den Beſen fort.) 

Frau Glaubbold. Thuat aa koa guat mehr, mit jo van! 
J ſag' halt aa, 's ſteckt ſcho' ſo a ſündhaftig's Bluat in dö 
Wildneriſchen alle! Was hab'n denn mir erleb'n müaſſ'n mit 
der Mirzl?ʒ So lang j’ mit unſerer Cilli beiſamm war, 
hat's es freili than; aber wie mir halt die Cilli in d' Kloſter⸗ 
ſchul' g'ſchickt hab'n, daß ſ' koa dumm's Ding bleibt und was 
lernt, und d' Mirzl hab'n mir in der Gaſtſtub'n verwendt, weil 
ſie fi’ aa ſonſt zu dana Kellnerin gut g'ſchickt hat, da hat's es 
nimmer jo than bei der Mirzl, da hat ſ' müaſſ'n bald mit 
Liabſchaft'n anfangen. Und was mir achtgeb'n hab'n, i und 
der Vata, weil mir ſcho' g'ſehgn hab'n, daß 's mit ihr und 
mit 'in Jaga⸗Veit net recht richti is — nix hat's g'nutzt; 
mit anmal is d' Mirzl in andere Umſtänd g'weſt, da Jaga⸗ 
Veit is nimmer zu uns kommen, und mir hab'n an guat'n 
Gaſt verlor'n, dafür hat uns aber d' Mirzl a kloan's Kind 
in's Haus bracht. — Da hab' i aber Mode g'macht! — So 
was in unſer'n chriſtlichen Haus! 

Klarl. Hab' oft drüber nachdenkt, daß das in Engern 
Haus hat g'ſchehgn könna, Frau Glaubbold. Wann i denk, 
wia unjervana in Ehr'n alt worn is, daß van niemand net 
ſchwarz unter'm Nag'l nachſag'n kann, und ſollt nu vielleicht 
neb'n jo an gottloſen Ding, wia d'r Hans vaner is, deana 
oder ohne Deanſt nothleiden, und Oes, a brave guate Frau 
Muatter müaßt's Eng von ſo an jungen Schlamperl a Schand 
machen laſſ'n, wo's do bana Kellnerin eh jo guat geht; da 
ziemt mi’ ſcho', daß dem aa net allmal s Guate z'uakimmt, 
der's verdient, ob's iatzt a Herrnleut is oder a Deanſtbot. 

Frau Glaubbold. Is wahr Klarl, haſt recht. Und wann's 
nach mir ging, i nahm glei Di, ſtatt ihr, wannſt richti' von 
da weggingſt. 

Klarl (erfreut). Is's wahr, Frau Glaubbold .. ... 
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Frau Glaubbold. Aber woaßt, 's is halt a ſo: dö Gäſt' 
ſeh'gn gern a Junge, und Du biſt halt do’ ſcho' a weng gar zalt. 

Klarl. Gar jo alt war i grad no’ net..... kann ſcho' 
no’ umgeh' mit dd Mannsbilder .. ... Der Hieronymus ſagt, 
i war eahm liaber, wia a Junge ..... 

Frau Glaubbold. Naa, naa, Klarl, Du bleibſt ſcho' am 
Koglhof. 's is net mögli', daß der Lahminger in Hans wieder 
b'halt. So kann er net ſei !!. Mein Gott naa, wann i 
z'ruck denk auf dö Charwoch'n im vorigen Jahr! Wia d' Pro⸗ 
zeſſion am Gründonnerſtag auf d' Nacht vom Markt her kemma 
is; d' Marktleut und d' Bauern von der Nah' und von der 
Weit', alt und jung, Alle hab'n ſie dazuag'macht und hab'n 
andächti' mitbet, vamal d' Manna und d' Weiberleut hab'n 
g'raſt, dana hab'n wieder d' Manna g'raſt und d' Weiberleut' 
hab'n ang'hebt, daß ma j’ von weit, weit her g'hört hat, und 
a jed's hat ſei brennende Kerz'n trag'n, daß 's helllicht war! 
(Verzückt). Klarl, das is halt do was Schöns und is aa mei 
größte Freud’, wann i jo in der erſten Reih' geh' von jo vaner 
langen Schaar, und alle genau mit zum heiligen Kalvariberg, 
den i hab' mach'n laſſ'n, i, daß unſer Herrgott a Freud' hat 
und d' armen Leut' an Erbauung und an Troſt. 

Klarl. Das is halt viel werth vor unſern Herrgott! 

Frau Glaubbold (wieder nüchtern). Aber im vorigen Jahr 
war der Bittgang verdorb’n!..... Mein Gott! Wia mir her⸗ 
kemma ſan und woll'n an Roſenkranz auffibet'n (wendet ſich gegen 
den Kreuzweg) von der Kapelln unt' an, wo 's heilige Abend- 
mahl drin is, bis auffi zu die drei Kreuz', alle Bilder ſauber 
z'kratzt und z'ſtochen und alle Lamperln z'ſammg' haut. 3 
Wia i ob'n g'ſtand'n bin am Kogl — i hab' gwoant vor Gall 
und All's hat g'ſchimpft und g'fluacht über den Frevler, der 
das than hat! D' Andacht war bei Alle dahin und vaſchichti 
und wild is All's wieder hoamgangen .... 

Klarl (ſchlägt die Hände zuſammen und fällt ein). Und um 
Gott'swill'n, in Charfreitag in der Fruah kommen d' Schandarm 


zu uns, und ſag'n, der Hans hätt d' Nacht vorher das alles 
ang'ſtellt, nehmen na mit, und er kann ji’ net verdefendir'n! J 
hab' mi' ſelber g'ſchamt dafür! Mei' Seel, das Jahr eiſpirrn 
hab i dem Hans wohl vergunnt; das hat er ſi' guat verdeant 
dafür! 

Frau Glaubbold. War nur guat, daß ſ'n do erwiſcht 
hab'n! 

Klarl. Aber ma hat's ja dem Buam ſcho ang'ſehgn wia 
'r von der Schul' z'ruckkemma is aus der Stadt. Ja, der hätt 
ſi net niederkniat, wann der geiſtli' Herr verſeh'n gangen is; 
grad nur jo hat 'r mit'n Huat a weng g'ruckt (macht eine ent- 
ſprechende Geberde) und koan Buaßtag hat 'r aa nia g'halt'n. 
Ja, net amal beicht'n war 'r gangen, wenn na d' Frau Muatter 
net hintrieb'n hätt'!“ .. vor lauter Stolz und G'ſcheitſein! 

Frau Glaubbold. Ja, ja, das G''ſcheitſei' eibild'n is 
halt a Laſter! 

Klarl. Da lernen ſ' den Kindern lauter unnöthig's Teufel- 
werk in der Schul', aber koa Religion, und wenn ſ' danach 
größer wer'n, aftn hat ma's! 

Frau Glaubbold. War eh net noth g'weſt, daß 'n der 
Lahminger in d' Stadt g'ſchickt hat. Aber da hat 'r mit eahm 
an Angehn g'macht ..... 

Klarl. Und der macht eahm iatzt a Schand dafür! 

(Es blitzt und donnert noch in der Ferne.) 

Frau Glaubbold (während ſich Beide bekreuzen). Dös Himm- 
latzn! Jatzt muaß i geh'n, ſonſt erwiſcht mi 's Wetter. War 
gern no zu dö drei Kreuz auffigangen, aber wann der ob'n 
ſitzt — (man ſieht Wildner vom Kogl herunterkommen) da kimmt 
ir ſcho daher — den mag i gar net ſehgn; geh' ſtatt übern 
Kreuzweg nach der Straß'n hoam. Pfüat Gott, Klarl! (Sie 
geht gegen den Zauneinlaß ) 

Klarl. Pfüat Gott, Frau Glaubbold! (Faltet bittend die 
Hände vor die Bruſt und folgt ihr einige Schritte.) Und wann ’3 
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halt do war, daß d' Frau Muatter d' Mirzl fortſchickt, fo 
thät i halt recht ſchö bitt'n ..... 
Frau Glaubbold (im Abgehen). Ja, ja..... (Ab.) 


Klarl (ruft ihr nochmal überfreundlich nach). Pfüat Gott, Frau 
Glaubbold! 


weiter Auftritt. 
Klarl. Wildner. 


Klarl (geht etwas zurück, unterdeſſen kommt ihr Wildner ent- 
gegen). No, treibt's di do abi von der Höh', Wildner? Du 
ſiachſt und hörſt ja nix für g'wöhntli, wannſt da obn ſitzt 
und ſchauſt wia verlor'n in d' Enns. 

Wildner ſſieht ſehr gealtert, kränklich und herabgekommen aus. 
In der Hand trägt er einen Haſelſtock). S' wird mir all'mal leichter 
da obn, heunt leid's mi aber net; mir ſcheint 's hebt a Sturm 
an. Woaß net, is fo ſchwül oder is nur mir ſo endriſch . . . .. 

Klarl. Is do heunt heiß gnua g'weſt; a Wetter kommt. 


Wildner. Aber ſo eng is mir do eiwendig, ſo eng und 
Aug! Mei Seel, hab' heunt all'weil nachdenken müſſen 
d'rüber, wia ebba ſo a Himmelfahrt war, wann's thalab vom 
Kogl in d' Enns eini gang. 

Klarl. Scham' Di! So an ſündhaften Gedanken führſt 
an jo an heilig'n Ort! Hat eh ſcho vani amal jo an Aergerniß 
geb'n, das woaſt ja eh no, gelt? 

Wiieher, und hat nix verſpielt dabei. Hab' 
eh aa dran denkt .. . .. 

Klarl. Hätt'ſt liaber der Frau Glaubbold dd Liachteln 
anzünd'n laſſen! Dö haſt verſcheucht . . . .. 

Wildner (in aufloderndem Zorn, der Frau Glaubbold haß— 
erfüllt nachblidend). Is dö ſcheinheilig' Betſchweſter ſcho dahin? 
Traut eahm do net recht, daß 's Leid'n Chriſti aa für ihre 
Sünden g'holfen hat, ſonſt that fie fi net extra no mit'n Liachtl⸗ 
anzünd'n bei unſern Herrgott eibettlu! 
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Klarl. Is allmal g'ſcheiter, ma zünd't unſern Herrgott 
3 Ehr'n a Liachtl mehr an bei Lebzeiten, als ma wird amal 
verdammt und in d'r ewig'n Finſterniß verbrunna, wann 's 
ſcho z'ſpat is. 

Wildner. No, i neid' unſern Herrgott dö Liachtln net, 
dö eahm dö anzünd't! Aber wann ſcho d' Leut' glaub'n, daß 
ſma fo heilig is, daß fi unſer Herrgott jo a Füreinnarr'n— 
halterei g'fall'n laßt, das verſteh' i net. Wird eahms aftn ſcho 
vorrechnen, dö Glaubbold, wann ſ' amal in Himmel kommt, 
wie viel Roſenkränz' als ſ' bet und wia viel als ' gopfert 
hat. Und wann er ihr net a b'ſunders Platzl weiſt, wo ſ' dö 
himmliſch'n Freud'n glei aus der erſten Hand kriagt und alles 
beſſer g'nieß'n kann, als fo a abg'wirthſchafter Bauer, ſo a 
z'lumpter Spitaler wia i, der hint mitn Häferl wart'n muaß, 
was über bleibt; aftn kann 's unſer Herrgott erleb'n, daß 
ſi 'n aa klagt und pfänd't wia mi, weil ſ' ja der Herr Pfarrer 
am erſten Satz g'ſchrieb'n hat! 

Klarl. Biſt do a ewiger Grandian! Du haſt grad koa ſo 
an Grund zum Schimpfen! Dir hab' d' Leut ſcho gnua Guat's 
than. Sie hab'n Dir Deine Kinder aufzog’a, derweil Du 
woaß Gott wo warſt ..... 

Wildner (einfallend). Mir hab'n ſ' die Kinder auf'zog'n, 
mir? Wo jan ſ' denn aftn iatzt, wo i s' brauchen könnt'? 
J bin alt und krank, kann mir net helf'n, aber von der Guat— 
that, daß ſ' mir meine Kinder auf zog'n hab'n, ſpür i nix! 
JI ſiach nur, wia fie fi plag'n für and're Leut, aber auf mi 
denkt koans! 

Klarl. Ja, wia denn aa, wenn ſ' ſelher arm ſan und no 
dazua koa guat thuan? 

Wildner (ruhiger). Halt eahnas ja eh net für übel; hab' 
mei Lebtag net d'rauf g'rechnet, daß mir amal von meine 
Kinder was zuakemma wird. Auf an Anhänglichkeit und auf 
a g' ruckzahln kann ma aa do nur rechnen, wann ma z'erſt 
was hergeb'n hat. J hab cahna ja nia was z'geb'n g'habt, fo 
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hab' i aa nix zum erwart'n; und wann s' amal nimmer können, 
blüaht eahna eh aa nur 's Elend im Armenleuthaus, wia ’$ 
mir aufgangen is. 

Klarl. Na ja, für das kann ja niemand, daß eahna Vota 
abg'wirthſchaft hat. 

Wildner. Freili net. Mit verbiſſenem Spott, höhniſch lächelnd). 
Hab halt in Seg'n Gottes verthan. Kann eahms nit recht mach'n! 
Aber verreck'n willſt halt weg'n dem do aa net! 


Klarl. Man muaß halt net glei im Unglück 's Gottvertrau'n 
verlier'n. 

Wildner. Hab's eh net eher verlor'n, als bis 's mi ſcho gar 
nix mehr hätt' nutz'n können. Hab' mi tröſt' und baut' und 
vertraut, daß i mi do no erfangen wer, wia i hab' fort 
müaſſen von mein Haus und Hof, wo i mei Lebtag war, unter 
wildfremde Leut. Ha, mei liabe Klarl, da hab' i aber do 
G'ſchicht von vaner andern Seiten kennen g'lernt! Da hab' i 
erſt g'ſehg'n, was ma gilt, wann ma net ſelber feſt zuagreift 
und fi nach alle Seit'n wehrt, daß dam zum Gottvertrau'n 
gar koa Zeit bleibt! Da thät'ſt ſchaun, wann'ſt bei jo dan 
Eiſenbahnbau mitthuan müaſſerſt! Kamplu ſtehngan Dir neb'n 
Deiner, dö fo dürr herſchaun, als ob ſ' aus Zaunſtöcken 
g'macht und zu ſonſt nichts herg'richt war'n als zum Kramp'n 
auf- und niederhau'n, und dö nur g'rad jo viel g'ſchmiert wer'n 
müaſſ'n, daß d' Flachſ'n net z'marb wer'n, dö ſ' z'ſammhalt'n. 
Und jeder will nur mehr mach'n, mehr verdeana! — Und do 
muaßt mitthuan von der Fruah bis auf d'Nacht, und van 
Tag wia den andern! Und wannſt a etla Jahrl mitthan haſt 
und moanſt, Du hätt'ſt Di an das Umzigeunern von van Ort 
zum andern do amal g'wöhnt, aftn kannſt auf amal Dein 
Theil nimmer dermach'n, bleibſt kloaweiſ' hint, bleibſt allweil 
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mehr hint', wirſt ſo müad und matt, willſt net krank ſei und 
kimmſt do allweil mehr z'ſamm mit Dein G'ſund, bis 's gar 
nimmer geht und da liegſt, da kann Dir ka Herrgott mehr 
helfen, weilſt di gottverlaſſen haſt ſelber z'ſammrackern müaſſ'n! 
AR Jatzt thuaſt no a Weil um, und aftn kimmſt am Schub. 
No, und nachher woaß ma eh wia ’S van geht, wenn ma aljer 
Kranker in dö chriſtliche Gmoa z'ruckkimmt, von wo 's an alſer 
G'ſunder forttrieben hat, weil ma nix z'beiß'n g'habt hat. 

Klarl. Ah geh', wann ma halt mit Dir ins Red'n kimmt, 
kimmt ma nia auf vans! Du thuaſt all's z'viel ſpekulir'n und 
kritiſir'n, und hilft Dir all's nix. G'ſcheiter ma geht zu der 
Arbeit. (Nimmt den Beſen wieder auf.) Hab' mi eh ſcho viel z'lang 
verplauſcht mit Dir. 

Wildner (während er nach rückwärts geht und ſich ermüdet auf 
die Bank ſetzt). Ja, ja, thuat mir aa koa guat, dös Red'n. Is 
eh ſchad' bei Eng um jed's Wort. 's geht Eng zwar aa 
net viel beſſer, aber ſo lang ſ'es nur halbwegs erleid'n könnt's, 
ſeid's z'faul zum denken und is Eng z'wider, wann's hör'n 
müaßt's, was Eng erwart'. 

Klarl. Na, da müaſſ'n mir halt nachher in Gottsnam' 
trag'n, was kimmt! 

Wildner. Weil's ſcheinheilige Trotteln ſeid's! 

Klarl (wendet ſich wieder zu ihm, boshaft). Ja richti' — was 
i Di’ frag'n will — geh'ſt net aa Dein Sohn an „Grüaß Di’ 
Gott“ ſag'n? 

Wildner. Wem? 

Klarl. No in Hans! 

Wildner (fährt betroffen auf). In Hans?! 

Klarl. Er is heunt z'ruck kemma; Du woaßt es ja gar net! 

Wildner (ſehr unruhig). Brauch's aa net z'wiſſ'n .... 

Klarl. Er ſitzt ja d'rin! 

Wildner (ausweichend). Das geht mi’ nix an! Soll ſitzen, 
wo er will. f 
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Klarl. Wohl! Hätten eahnan d'rin aa no' b'halt'n können 
Mir brauch'n na net. (Mit geheuchelter Theilnahme.) Gelt, Wildner, 
der Hans is freili' net Dei' rechtmäßig eh'lich's Kind, und haſt 
aa nia 'was Guats von eahm erwart', aber dö Schand druckt 
Di' halt do aa z'ſtark von Dein' Buam? 


Wildner. Is ſcho' no zum ertrag’n..... Bin net ſo dumm, 
wia Oes hm. ſoll van eh d'rin beſſer geh'n, wia heraußt 
im Armeleuthaus..... 


Klarl. Na, um jo a Beſſergeh'n bin i Koan neidi, wann 
ma ei'gſpirrt is dabei! 

Wildner. Weilſt ebba Du ſo frei biſt. . .. 

Klarl. Aber ei'g'ſpirrt ſei, a ei'g'ſpirrt? .... Warum 
laßt Di' denn Du nachher net ei'ſpirr'n? 

Wildner (fährt auf ſie los). Spott mi' net, Klarl! Oder 
willſt mi' ſchrecken? Moanſt leicht, i fürchtert mi?! 

Klarl. No, no, was haft denn? .... 

Wildner (beherrſcht ſich wieder und läßt fie los). So ſchau, 
daß D' weiter kimmſt mit Dein Frotz' ln... 

Klarl. IJ geh' ja eh ſcho'. (Während fie auf die Eingangs⸗ 
thür des Hauſes deutet und von rückwärts in's Haus geht.) Mir ſcheint, 
fie kommen eh außi mit Dein Sohnerl . .... da ſchau. ... ſchau 
N pfüat Di’, Wildner, pfüat Di'. . ... wirſt nachher glei was 
anders hör'n. (Indem ſie abgeht, kommen Lahminger, Dori und Hans 
aus der Eingangsthür. Wildner rückt auf der Bank und nz ſich 
hinter dem Baum.) 


Dritter Auftritt. 
Wildner. Lahminger. Dori, derbe Bäuerin. Hans, ſympathiſcher, 
intelligenter, aber verſchüchterter Burſche. 
Lahminger. Ja, wia i ſag, Hanſel, am beſten is 's, Du 
thuaſt, wia i Dir g’jagt hab', anders geht's net. 
Dori lentſchieden). Naa, gar net anders geht's! 
Lahminger. 's that ſcho' koa guat mehr, wannſt wieder 
bei uns bleiberſt. n 


Dori. Naa, naa, s ſtund't net dafür, daß ma den Frevel 
wieder in Erinnerung bracht, wo 'r do gottlob ſcho amal kloa— 
weis wieder vergeſſ'n wird . . . . . 's is g'ſcheiter, Du gehſt bei- 
zeiten, als i müaßt ſelber davon, wann Di vielleicht no' amal 
der Uebermuth plagert. (Gegen Lahminger.) Bin wohl eh net 
gern da herob'n, und 's hat Dir ſcho 's erſtemal net viel 
g'fehlt, ſo war i wieder z'ruck in Markt. 

Lahminger. No’ das war net jo arg g'weſt, als daß D 
dablieb'n biſt, und i hab Di müaſſ'n anhör'n. 

Dori (keifend). Ja, Du machſt Dir freili' nix d'raus, weil 
ja der ſündhafte Zeitgeiſt aa in Dir g'ſteckt iſt, wias D' no’ 
ſo jung warſt! Und aa heunt biſt no' ſo halb und halb an 
Antikatholik! 

Lahminger. Is nur guat, daß van Du katholiſch mach'n 
kannſt! 

Do kund hab i net recht? Sag'n net alle Leut ſo 
wia i: Hättſt Du den Buam nach den guaten alten Brauch 
mehr zu der Arbeit und zu d'r Religion ang'hal'n, hättſt Dir 
Dei’ Schulgeld erſpart, und 's war net jo weit kemma mit eahm! 

Lahminger. Bitt' Di gar ſchö, fang net wieder nach 
Dein guaten alten Brauch dö alte Leier auf's neue an!..... 
J hab den Buam net verdorb'n, weil i ihm net hab unter d' 
Vieher aufwachſ'n laſſ'n! Der Hans hat mi mehr g'freut als 
manchen Bauern ſei eigenes Kind, und d'rum hab i eahm aa 
mehr lernen laſſ'n als ſcho' alſer junger recht rackern und 's 
Vieh halt 'n Und hat er net allmal guat than? War er 
net allmal willig und fleißig und hat ji zu all'n beſſer g'ſchickt 
als alle andern? 

Hans. J dank Eng tauſendmal, Herr Göd, für all's was 
's mir ſcho' Guats than habt's, und daß 's mir do net ſchlecht 
nachredt's J ſiach ja ſelber, für mi is koa Sein mehr 
da, morg'n geh i fort in d' Stadt, vielleicht nehmen ſ' mi zu 
dd Soldat'n. Nur heut' Nacht, bitt i Eng no, laßt's mi unter 
Euern Dach; i wüßt mir nirgens anders hinz'geh'n. 
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Dori. Na ja, weil mir halt no net gnua Schand g'habt 
hab'n mit Dir! (Wieder zu Lahminger.) Du bildſt Dir vielleicht 
no was ein auf eahm? — Denkſt net mehr, was mir für an 
Verdruß und für a Nachred weg'n Dein „braven, fleißig'n und 
handſamen Buam“ g'habt hab'n? 

Lahminger (hart gegen Hans). J bild’ mir gar nix ein..... 

Hans (flehend). Herr Göd .. . . .! 

Lahminger (abwehrend, jedoch milder). Wann ma jetzt glei 
anders wollt mit Dir, ma kann net. Ma lebt unter dö Leut 
da und muaß ft halt aa nach eahna richt'n ..... J laß Di net 
gern fort, wia i Dir g’jagt hab, aber (mit einem Seitenblick 
auf Dori), i kam ſonſt aus'n Fegfeuer in d' Höll. 

Dori. Na wannſt D's do erkennſt und Di no beizeiten 
an Dei Religion erinnerſt! (Zu Hans.) J moan halt aa, je 
früher als d' gehſt, je beſſer is 's, daß D' uns net aa um's 
Himmelreich bringſt! 

Hans. J gib mi eh d'rein in mei' Schickſal und trag 
geduldig mei' Kreuz. Nur heunt Nacht laßt's mi no' bei Eng; 
morg'n ſuach i no' amal mei' Schweſter, d' Mirzl, auf, und 
dana ſecht's mi' neama. 

Lahminger. No, weg'n vaner Nacht wird's net aus ſei'. 
(Zum Geſinde.) Was wollt's denn Oes? 


Dierter Auftritt. 
Vorige. Florian, der Meier, Bold, der Ochſenknecht, David, der 
Halterbub, Fevi, die Kuhdirn, und Klarl kommen hinter dem Hauſe 
hervor. Es iſt dunkel geworden, das Gewitter iſt nahe und der Sturm 
wird immer ſtärker. 

Florian (geht mit erzwungener Entſchloſſenheit auf Lahminger zu). 
Daß mir Eng ſag'n, wias is, Bauer, und net lang umthan 
mit 'n Hinterrucksred'n: mir hab'n uns z'ſammg'red't alleſammt 
mitanand und ſan aa einſtimmi', wann leicht der Hans da 
wieder in's Haus kimmt, geh'n mir alleſammt mitanand aus'n 
Deanſt; is 's nachher wias is. 
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Lahminger. No war net aus. .... 

Dori. Na iatzt hörſt es! 

Fevi. Ja, das than mir aa! i 

Bold. So liegt halt iatzt dö Sach' auf bei uns. Ginge 

David. Und is 's nachher wias 's is! Ache 

Klarl. Weil 's ſonſt a reine Schand war! | zeitig) 

Lahminger (nach einer kleinen Pauſe). Das war ja nachher 
recht ſchö'“ von Euch” — habt's denn no’ nia das Evangelium 
g'hört vorm verlorenen Sohn, der wieder hoam kommen is zu 
ſein Vater und voll Reu g'ſagt hat: „Vater, i hab' g'ſündigt!“? 

(Das Geſinde ſieht ſich verlegen und überraſcht an.) 

Florian. Das is halt amal fo a Sach'. .... 

Lahminger. Und Oes wollt's 'n wieder davo' jag'n? 

Fevi (leiſe zu Klarl). Der Hans is ja gar net ſei' Sohn. 

Klarl. Is' wahr! (Zu Florian, ebenfalls leiſe.) Der Bauer is 
net in Hans ſei' Vata. 

Florian. Ja, das Evangelium von verlornen Sohn, das 
kennen mir ſchon aa, Bauer, an den fehlt 's net bei uns. Aber 
das paßt net am Hans. Denn z'erſt is der Bauer gar net den 
Hans ſei' Vata, und dana hat fi’ der Hans geg'n unſern Herr- 
gott ſelber verſündt. 


Dori. Recht Haft, Florian! ..... War aa a ſchöne Freud', 
wann mir ſo an Sohn hätt'n, wia der Hans vaner is! 
Florian (muthiger). Ja . . . . und d'rum laſſ'n mir uns nix 


vurmach'n, mir halt'n zu unſern Glaub'n und zu der heiligen 
Dreifaltigkeit und gengan alliſammt mitanand aus 'n Deanſt, 
wann 's ſei' muaß . 

Lahminger. Und ſteht's bei unſern Herrgott ei'. . ..? 

Hans. Aengſtigt Eng net weg'n meiner, i bleib' net da. 
J geh' in d' Stadt. Morg'n bin i wieder dahin. 

Lahminger (unwillig). Und für heunt nacht richt's eahm 
a Bett her; ſo g'ſchwind wird Eng do' der Teufel net hol'n. 
(Ein jäher Blitz und Donnerſchlag, ganz in der Nähe. Alle bekreuzen 
ſich erſchrocken.) 
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Das wird a ſchöne Nacht wer'n! Das ſan dö ſchiach'n Wetter, 
dö von dera Seit'n über 'n Kogl kommen, und mir ſoll'n den 
Sünder im Haus b’halt’n. 

Fevi. No, bei mir liaßt i jo van net ſchlaſ'n! (Es blitzt 
und donnert wieder. Sie bekreuzen ſich abermals.) 

Fevi. Heilige Maria! 1 

Klarl. Maria und Joſef! le 

Florian (ſchaut mit den anderen Knechten nach rückwärts). 
Schaut ſchiach her, das Wetter heunt! 

Pold. Recht ſchiach ſchaut's her! 

David. Aber ſo ſchiach, daß ma ſi ſcho glei fürcht'! 

Florian. Der Himmel is ſchö ſchwarz und ſtockfinſter! 

Pold. Ganz ſchwarz is er! 

Da vid. Und wia finſter! 

Dori. Leutl, thuat's iatzt weiter nix weg'n den Hans, er 
muaß ja jo fort. Aber 's Wetter kommt immer ärger, geh'n 
mir iatzt liaber Wetterbet'n, daß unſer Herrgott und ſei Schutz- 
engel unſer Haus b'hüat. 

Klarl. Ja, da gengan mir ſcho bet'n, wann der Hans eh 
fort muaß. (Sie geht bei der Hausthüre hinein.) 

Florian (indem er ihr folgt.) Ja, da hat's nachher freili nix 
mehr. Kimmt's nur! (Das übrige Geſinde geht ebenfalls in's Haus.) 

Lahminger (geht auch eingeſchüchtert gegen das Haus. Zu Hans). 
Leg' Di halt derweil in Stall, Hans, daß weiter koa Verdruß is. 

Hans (will ihm folgen). Laßt's mi aa mitgeh'n bet’n..... 

Lahminger. A ſei do net gar jo, wannſt ſcho ſiachſt. . . . 
(Er geht ſchnell in's Haus.) 

Hans. Stoßt's Oes mi a z'ruck, Herr Göd? 

Dori (ftellt ſich zwiſchen ihm und die Hausthüre). Na, was ſoll 
ir denn thuan? Unter Leut, dö an Glaub’ hab'n, g'hörſt ja 
Du do net! (Geht auch durch die Hausthüre ab und ſchlägt ſie vor 
Hans zu.) 
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Fünfter Auftritt. 
Hans und Wildner. 

(Man ſieht durch die Fenſter des Hauſes, wie Wachskerzen angezünde: 
werden und hört während dieſes Auftrittes gemeinſames Beten aus 
dem Hauſe.) 

Wildner (erhebt ſich und geht Hans entgegen.) Laß' geh'n, 
Hans, mi hab'n ſ' aa ausg'ſtoß'n! 

Hans (erblickt ihn). Vater! ..... Vater! (Fällt Wildner auf's 
heftigſte erſchüttert an die Bruſt.) Jatzt ſegns 'S do, wia 's mir 
geht, Vater! 

Wildner. Und du ſiachſt wia d'Leut fan, dö an Glaub'n 
hab'n! (Hämiſch gegen das Haus). Dö können leicht fromm thuan, 
weil ſ'eahnere Truhen voll hab'n und fürchten, fie könnten I 
verlier'n! Da is leicht z'beten .... Aber eiſchlag'n ſoll's in 
eahnern Reichthum und in Bod'n eini verbrennen ſoll all's, 
daß ſ' aa ſehg'n, daß ſi unſer Herrgott net ſchert um eahner 
Frommthuan! Mach'n ſie broat mit eahnerer Chriſtlichkeit und 
ſan inwendi voll Lug' und Falſchheit! 

Hans. Aber ſagt's mir do, Vater, was hab' denn i ver— 
ſchuld't, daß i nirgens an Liab findt, und nur zum Leiden 
auf d' Welt kommen bin? 

Wildner. A armer Teufel biſt, d'rum mußt aa eahner 
Opfer ſei! 

Hans. Aber das G' fühl, d' Menſchenliab, dö gar nin koſt, 
und dö mir iatzt mehr notthuat, als alles Geld, dö könnt' 
mir do wer ſchenken! 

Wildner. Schenken is an überflüſſig's Wort heutigstags, 
Hans! Hab'n und B'halt'n hoaßt dös G'fühl, das d' Leut 
am beſten kennen! Hab'n is die Gottähnlichkeit, is der Herr— 
gott, und B'h alt'n der Erzengel, der uns arme Leut in d' Höll 
weiſt, weil mir net gottähnlich ſan! (Indem er Hans bei der 
Hand nimmt und beiſeite zieht.) Aber wir müaſſ'n uns wehr'n, 
Hans, wir müaſſ'n eahna zeig'n, Hans, daß mir aa auf der 
Welt ſan und Himmel und Höll zertrümmern können! 
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Hans. A laßt's es ſcho' amal guat ſei mit Euer'm wilden 
Weſen, und ſchickt's Euch lieber drein. So könnt's es net ändern 
wia Des glaubt's; und beſſer is 's do’ no in Armuth und Un- 
glück leiden, als Des werd's amal wia a Verbrecher behandelt. 


Wildner. Was joll i denn verſteh'n? 

Hans. Daß 's halt net immer g'rad Euer Kind ſei' wird, 
das j’ erwiſchen und ei'ſperr'n, wann Euch wieder jo was ei'fall'n 
ſollt, wie Euch ſcho' ei'gfall'n is. 

Wildner (fährt auf). Ha Bua, um was redſt denn ſo herum? 
BR Red’ g'rad' raus; das Schulmoaſtern ſteht in Deine Jahr'n 
net guat an; da biſt aa für mi ſcho' z'ſpat auf d' Welt kommen, 
i bin ja do' Dei' Vata! 

Hans. Das ſeid's! Das hör' i ſcho' mei' Lebtag, daß i 8 
ja weniger vergiß als Oes, daß i aa Euer Kind bin! Und wann 
mi Noth und Schand ſchier niederdruckt hab'n, hab' i d'rauf 
denkt, daß Oes mei' Vater ſeid's, und hab' all's ruhig trag'n. 
Freili, wann's recht bitter über mi’ kommen is, in dö ruhloſen 
Tag’ und ſchlafloſen Nächt', dö i das Jahr durchg' macht hab', 
hab' i mi oft g'fragt: was hat er Dir denn ſcho' alles Guats 
than auf der Welt, Dei' Vater, daß 'n ſo ſchätzen muaßt, und 
daß D' für ihm ſo leiden thuaſt? Aber wann mir aa no ſo 
wenig ei'gfall'n is, vergeſſen hab' i 's do' net können, daß mir's 
Leb'n g'ſchenkt habt's. 

Wildner. Willſt mir leicht iatzt Vorwürf aa no mach'n 
in mein Elend? Geh' hin zu dd, db Dir ſcho' mehr Guats 


than hab'n als i..... muaß ja net ſei, daß D' mi ſo ſchätzen 
thunſt hab nix verlangt von Dir. Laß' mi in Ruah ..... 


(Er will Hans verlaſſen und wendet ſich gegen den Zauneinlaß). 
Hans (Hält ihn zurück). Naa, Vater, fo leicht kann i Euch 
net in Groll dahin geh'n laſſen. Weicht's mir iatzt net aus, 
denn das hab' i net verdient von Euch. 
Wildner. Und was willſt mir denn nachher ſag'n? 
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Hans. Schaut's Vater, hat Euch denn Euer Gewiſſ'n no 
nia g'fragt, wem's eigentli was z'Trutz than habt's wia's vor 
an Jahr in Euern rebelliſchen Sinn alles ſo in Aufruhr bracht 
habt's durch Euer unüberlegt's Thuan? 


bin wia i bin, und bin Dir koa Rechenſchaft ſchuldi! . . . . Und 
wia kannſt denn ſo red'n, wannſt gar nix G'wiß woaßt? 

Hans. O i woaß ſcho g'wiß! Wia i in der unglücklichen 
Nacht über'n Kreuzweg auffi hoamgangen bin, hab' i Euch ja 
g'ſehgin am Kogl ob'n bei die drei Kreuz, nur hab' i da 
no net g'wußt was 's ob'n z'ſammbrecht's, wia's ſo kracht hat. 
Wia mi aber den andern Tag dö Schandarm g'holt hab'n, 
weil s' mein Stock, der mit ſein ſtahlernen Spitz grad’ jo g'nau 
in dö Löcher von dö Kreuzwegbilder paßt hat, im G'ſtrüb da 
über'n Kogl 'nunter g'funden hab'n — da hab' i mi g'ſchwind 
guat auskennt in der ganzen Sach'. 

Wildner (der geſpannt zugehört hat). Was denn für an Stock? 

Hans. Den i Euch a paar Tag' früher geb'n hab'. 

Wildner (fährt ſich mit der Hand über die Stirne). Den?! .... 
Und haſt das net g'ſagt beim G'richt? 

Hans (bewegt von kindlich ſtolzer Freude). Nix hab' i g'ſagt! 

Wildner (verjucht ebenfalls zu lächeln). Haft Du ſ' für an 
Narr'n g'halt'n? 

Hans. J hab' dö Straf für Euch g'litten. J bin ja no 
jung und hab' ſ' leichter trag'n können wia Oes. 

Wildner (übermannt von ſeiner ſchon zulange unterdrückten 
Erregung). Hans, das hab' i net verdient von Dir, naa, das 
warſt mir net ſchuldi! Aber danken muaß i Dir do für dei 
guat's Abſehg'n und dei Kümmerniß um mi! 

Hans. Ah, laßt's das geh'n; wia hätt' ich Euch denn 
verrath'n können. 

Wildner (wieder gefaßter). Ah’ i hätt' mi net g’fürcht, Hans! 
War net! Mi hat's damal ſo gach packt, daß i mi hab' 
ſelber net mehr recht b'ſinna können, wia's kommen is. Aber 
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mir war's danach ſcho' all's van’s g'weſt, und ſtundt' iatzt net 


halt do koa G'walt mehr...... (Ein ſehr greller Blitzſtrahl er- 
leuchtet wieder die Bühne unter gleichzeitigem heftigen Donner. Beide 
ſtehen eine Weile ſtarr.) 

Wildner und Hans (zugleich). Jatzt hat 's ei'g'ſchlagen! 
(Wieder kurze Pauſe. Hinter dem Hauſe leuchtet ſchwacher Feuerſchein.) 

Wildner. In 's G'höft hat 's ei'g'ſchlagen! (Er zeigt auf 
die Fenſter des Hauſes.) Ha ha ha, Hans, ſchau wia's s' beten! 
(Feierlich die Hand erhebend.) A G' richt Gottes, Hans, a Gericht 
Gottes! 

Hans. 's Dach vom Stall brennt! (Er will gegen das Haus 
eilen.) 

Wildner (Hält ihn zurück.) Laß' brennen, Hans, fall' unſern 
Herrgott net in Arm, laß' brennen! 

Hans (Hat fi) losgeriſſen und ſchlägt mit der Fauſt gegen die 
Fenſter des Hauſes). Ei'g'ſchlag'n hat's! Feuer! Der Stall brennt! 
(Er läuft hinter das Haus. Der Feuerſchein wird ſtärker.) 

Wildner (ruft ihm nach). Geh' net eini in Stall, wann'ſt 
ſiach'ſt, daß 's brennt!... 's hat jo ſchö' z'brennen! 


Sechſter Auftritt. 
Wildner, Lahminger, Dori und das Geſinde ſind aus dem Hauſe 
geeilt und ſehen gegen das Feuer. 
Dori. Heiliger Gott, bei uns brennt der Stall! 
Lahminger. Der Hans laßt ſcho' 's Vieh außa! Helft's 
eahm, helft's eahm! Steht's net a Weil! Schaut's, daß s' Haus 
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net fangt! Löſcht's! Löſcht's! (Er läuft mit dem Geſinde hinter 
das Haus.) 

Wildner. A G'richt Gottes über Euch, Lahmingerin! 

Dori. Wohl, a G'richt Gottes! J hab's ja g'wußt, wia 
der Hans net fort hat woll'n, daß an Unglück g'ſchicht! In 
Stall hätt' 'r ſoll'n ſchlafen! Heiliger Gott, du biſt ſchnell! 
(Sie eilt ebenfalls hinter das Haus.) 

Wildner (ruft ihr mit dem Ausdrucke fanatiſchen Haſſes nach). 
Freili', Des ſeid's allmal dö Unſchuldigen !.. .. Nu is 's aber 
dem Obern, den's immer anruft's, do' aa amal z' dumm wor'n, 
und der zahlende Tag hebt an. Weil i do’ dös no’ erlebt hab! 
(Greller Feuerſchein. Er wendet ſich gegen den Kreuzweg.) Brenn' auf, 
brenn' hellauf! bis auf 's letzte Stäuberl, daß eahna aa nix 
bleibt als der Bettelſtöcken! J ſchau vom Kogl ob'n zu! 
(Während er den Kogel hinan ſchreitet, fällt der Vorhang.) 
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Sweiter Aufzug. 


Glaubbold's Wirthsſtube. Auf der rechten Seite zwei Fenſter und eine 
Reihe Tiſche, Bänke und Stühle. Der vorderſte Tiſch iſt der Honoratioren— 
tiſch und ſauber gedeckt. Alle andern Tiſche ſind leer. In der rechten 
Ecke ein Kachelofen. Neben demſelben ein breites Fenſter im Hinter— 
grunde, durch welches man in die Küche ſieht. Mehr links eine Thür 
in die Küche und zum Keller. Auf der linken Seite vorne auch ein 
oder zwei Tiſche, weiter hinten eine alte Standuhr, dann die Eingangs- 
thür. Noch weiter gegen den Hintergrund ein Gläſerſchrank. An den 
Wänden ein Chriſtus, Bilder, Tafeln mit Annoncen, Geweihe ꝛc. 


Erfter Auftritt. 


Glaubbold, wenig verändert, nur etwas behäbiger, ein rundes 
Käppchen am Kopfe und eine blaue Schürze vorgebunden, ſteht vorne 
links beim Tiſche, an welchem Lenkbauer, ſonntäglich gekleidet, ſitzt. 
Neben dieſem Lippl, ein Kretin in ſtädtiſchen Kleidern, an denen man 
leicht erkennt, daß ſie von Anderen abgelegt wurden. Die Hoſe iſt ihm 
zu kurz, der Rock und die Stiefel ſind ihm zu groß, die Hände ſtecken 
zur Hälfte in weißen, geſtrickten Handſchuhen, ein alter Cylinderhut 
mit einem Blumenſtrauß liegt, von ihm ſorgſam behütet, neben ihm 
auf einem Stuhl. Es iſt der Sonntagsſtaat eines eitlen und gutmüthigen 
Blödlings, den er voll innerer Freude wohlgefällig betrachtet und putzt. 
Sein Wuchs iſt verkümmert, ſeine Zunge ſchwer, ſeine Haltung ſchlapp 
und ſein Gang ſchwerfällig. — Beim Gläſerſchrank macht ſich Mirz! 
zu ſchaffen, und geht ab und zu in die Küche, in welcher man Frau 
Glaubbold beſchäftigt ſieht. 

Lenkbauer. Ja, wie i ſag! Herr Glaubold. J hon eham 
eh in ganzen Nachmittag zug'ſchaut, wie's hintern Kogl kocht 
hat, daß der Dunſt weiß auf d'Höh' tanzt is, und hab zu 
der Mein g'ſagt: „Wirſt ſeg'n, es kimmt a Schauerwetter, 
richt die Rofenkränz füra und dö Kirzn. Sie aber: „Naa, 
naa“, bis 's Wetter da war, da hat s' freili ang' fangt: „Thuan 
ma liaber beten“; 's war aber ſcho' z'ſpat! ..... Mir war'n 
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ao’ beim erſt'n G'ſetzl, kracht 's auf amal, der Lippl thuat 
an Schroa ganz aus der Weil’, deut’ auf 'n Koglhof und 
rennt aus. J ſchau' eahm nach und moan, mi’ trifft der 
Schlag vor Schrock'n, wia i ſiach, daß bei eahna der Stall 
aufbrennt! A Höll'nangſt hab' i kriagt, daß i g'ſchwind net 
g'wißt hab', wo aus und wo ei! Dö Meine aber nimmt mir 
d' Beten aus der Hand und ſchreit: Jatzt geht's außi und 
paßt's auf, daß 's net ebba bei uns aa anfangt zum brennen! 
(Wieder ruhiger) Is aber net ſo ſchiach wor'n. Kaum daß i mi' 
ſo weit erfangt hab', daß i orndli' ſiach wia oder was, fangt's 
Eng in's Schütten an wia mit Schaffeln, und laßt net nach 
bis heunt in der Fruah! 

Glaubbold. D' Lahmingerin jagt, 's hätt' eh g'rad nur 
in Stall eig'ſchlag'n, weil der Hans hätt' dö va Nacht d'rin 
ſchlafen ſoll'n. 

Lenkbauer. Ja, ſie laßt ihr's net nehma, daß das ganze 
Unglück von dem kimmt, weil der Hans bei eahna war. Sie 
verzahlt an Amt, weil weiter nix g'ſchehg'n is und will a 
hauptguats Opfer bringen. 

Glaubbold. Na, da ſteht's wohl aa dafür. 

Lenkbauer. Sie traut ſie gar nimmer am Koglhof z'bleib'n. 

Glaubbold. So hat fi 's giſchreckt? ..... ta ja, ſiacht 
eahm aber aa gar nix gleich mit den Hans. Wann halt alle 
ſo koan Glaub'n hätten wia der, war' ma koa Stund' vor 
d' Rauber ſicher. 

Lenkbauer. Wohl! wohl! 

Glaubbold. No, und hat's bei Eng ob'n geſchauert? 


Dö Meine hat heut Fruah zu mir g’jagt, eh i in d' Kirchen 
gangen bin, wia mir dö Birn ang'ſchaut hab'n, wia |’ jo ſchö 
foaſt dahängen und ſafti lachen nach dem Reg'n: Siachſt Waſtl, 
was für an Eſel von a Propheten als D' biſt, weilſt mir ſo 
an Angſt g'macht haſt! (Dumm pfiffig lächelnd.) Hab' i g'ſagt: 
Ja, weilſt z'erſt ſcho net d'ran glaubt haſt, und ungläubi 
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warſt . Is mir aber do aa recht, daß 's net jo kemma is 
wia i prophezeit hab', weil i aa gern an Moſt trink! (Er trinkt 
aus dem vor ihm ſtehenden Glaſe.) 

Lippl (der bis nun mit ſeinen Kleidern zu thun hatte.) An 


Moſt trinken .... ha ha ja, an Moſt trinken! (Nimmt 
nach Lenkbauer das Glas und ſieht ihn fragend an.) 

Lenkbauer. Ah do biſt Du ſcho da, Du Safra!..... Na, 
trink nur. 


Lippl (mit blöd kindiſcher Freude.) Ah ja ſo, kann i eh trinken? 
Ha ha ha (thut einen langen Zug und wiſcht ſich dann mit den Hand- 
ſchuhen den Mund ab.) 

Glaubbold. Der Lippl mag halt aa gern an Moſt trinken, 
gelt An? er. Haſt ſcho recht. 

Lenkbauer. A ja, der hätt eahm ſcho' alſer Kloaner mehr 
Moſt trunken als unſerana, hi hi hi. 

Lippl (lacht ebenfalls). Ha ha ha, ja .... und an Schnaps aa! 
Ha ha ha. .... woaßt eh! 

Glaubbold. An Schnaps aa, no freili! 

Len kbauer (ſchmunzelnd zu Glaubbold). A jo vaner is er, 
iatzt ſehgn ſ' 's aa, Herr Glaubbold. 

Lippl (lacht übermäßig laut). Ha ha ha ja an Schnaps! 

Lenkbauer. Na eben a wen'g an Sauhäuternen kriagt 'r 
all'mal, wann er in's Kraß hacken und in's Laab heu'n geht, 
oder brav auf's Vieh ſchaut, daß 's nix unrecht's frißt. 

Glaubbold. A ja, er is eh brav, der Lippl. 

Lenkbauer. Na zum Vieh thuat er's ſcho' .... Muaß Eng 
ſag'n wia's wahr is, 's Vieh geht eahm mehr zu wia mir. 
Woaß net wia er do thuat...... 

Glaub bold. Is 's wahr. 

Lenkbauer. Mei Seel!..... Und daß er halt net in Kopf 
ſo recht beinand is, mei, wer kann denn da dafür? 

Glaubbald. Ah is net jo weit g'fehlt weg'n dem! Is 
all'mal beſſer als wann er jo a ganz a Gſcheidter war wia jet 
Bruader, der Hans. 
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Lenkbauer. Das ſag' i aa! 

Glaubbold. Naa, naa, er is net ſchlechter dabei, der Lippl, 
als an anderer. Gelt naa, Lippl? . . .. . Sag' amal wia's Dir geht? 

Lippl (glogt ihn fragend an). Ha? 

Lenkbauer. Sollſt in Herrn Glaubbold ſag'n, wias Dir 
all'weil geht. 

Lippl (lacht auf). Ha ha ha. 

Lenkbauer. Na ſo ſag' do: Guat. 

Lippl (als ob er ſich erſt erinnern würde). Ah ja jo, guat. 
(Er ſteht auf und ſchreit Glaubbold in's Geſicht.) Guat! ..... Woaßt 
eh! (Er nimmt ſeinen Hut und zeigt ihn mit freudigem Geſicht). An 
Zylinder! 

Glaubbold. Ja, an Zylinder hat 'r, der Lippl. 

Lenkbauer. A geh, du hoffärtiger Ding! 

Lippl. A Leibl aa! (Stellt ſich vor Glaubbold hin, um ſich 
bewundern zu laſſen). A Hoſ'n aa!..... Von Herrn Adjunkt. 
woaßt eh! 

Glaubbold. Ja, ſchö' is der Lippl, i ſiach's eh. Der Herr 
Adjunkt is halt brav, weil er Dir ſo a ſchön's G'wand ſchenkt. 

ee ha ha ha... (zieht aus der Hoſentaſche eine 
Zigarre). A Zigarrl aa! 

Glaubbold. So?! Dös En ja nachher anbrenna aa. 
(Er zündet ein Streichholz an und gibt es Lippl. Dieſer brennt äußerſt 
ungeſchickt die Zigarre an.) 

Lenkbauer (hat durch das Fenſter gegenüber geſehen). Na mei, 
iatzt is ſcho' 's Amt aus, dö Kirchenleut' gengan ſcho', und mir 
ſitzen no da ſeit der Früahmeß. Jatzt is 's aber Zeit, daß mir 
gengan, Lippl. (Greift in ſeine Hoſentaſche) That gern' zah'ln, Herr 
Glaubbold. 

Glaub bold. Geht's denn ſcho'? .. ... Was hab'n wir denn? 

Lenkbauer. Zwoa Tegerl Moſt, a Supp'n und an Wecken. 

Glaubbold. Is ſechsazwoanzgi (indem er drei Zehnkreuzer— 
ſtücke, die Lenkbauer hingelegt hat, gleichgiltig einſteckt und vier Kreuzer 
hin wirft) und viere is dreißgi. So .. . .. 
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Lenkbauer (ſteckt die vier Kreuzer ein). Dank ſchö', Herr 
Glaubbold. (Er ſtopft ſeine Pfeife.) 

Lippl (hat wieder ſeinen Hut und ſeine Handſchuhe wohlgefällig 
betrachtet, und ſpricht für ſich ſelbſt, als ob er ſeine Freude beichwich- 
tigen wollte.) Ja, ja an Zylinder! ..... und Handſchuh' aa! 
Be Jeſſas Moaria naa . .... an Zylinder! .... ja, ja! (Er ſetzt 
den Zylinder auf, zieht aus der Taſche einen Spiegel und ſieht hin— 
ein. Man hört vor der Eingangsthür Gepolter und Stimmen herein— 
kommender Gäſte. 


Zweiter Auftritt, 


(Die Vorigen. Michl, Naz, Bauern, Bauernburſchen und mit 
ihnen einige Mädchen kommen lärmend herein. Die Männer tragen 
größtentheils knappe Steirerhüte, welche nur loſe am Kopf ſitzen. Hinter 
den grünen Hutbändern haben ſie ein Rosmarinzweiglein und rothe 
Nelken aufgeſteckt. Sie beſetzen alle Tiſche, nur der Honoratiorentiſch 
bleibt leer. Naz ſetzt ſich zum zweiten Tiſch rechts. Mirzl geht unter 
Folgendem fragend an den Tiſchen herum, nimmt aus dem Gläſer— 
ſchrank Gläſer und geht durch die Küchenthür in den Keller) 


Michl (ſieht beim Eintreten Lippl, geht hinter feinen Rücken auf 
ihn zu und treibt ihm, unter dem Gelächter der Nachkommenden, den 
Zylinder über die Ohren.) Grüaß Gott, Lippl! 

Lippl (zieht mit jämmerlichem Geſchrei ſeinen Hut hinauf). Ah 
F a geh weiter! ..... Verpatſch mir net mein Zylinder! 
(Schaut ängſtlich auf den Zylinder, dann auf Michl und bückt ſich um 
die Zigarre, die ihm entfallen iſt.) 

Michl (faßt ihn unterdeſſen an ſeinen Rockſchößen und dreht ihn 
im Kreiſe). 

Lippl (beſtrebt ſeine Zigarre zu erwiſchen). Laſſ' aus!..... 
af g Laſſ' aus! 

Michl (läßt aus, ſo daß Lippl der Länge nach auf den Boden 
fällt, und ſetzt ſich dann lachend zu Naz). 

Lenkbauer (hat ſeine Pfeife angebrannt). Jetzt geh'n m’r, 
Lippl (ſieht ihn am Boden liegen), geh ſteh' auf! 
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Lippl (hat ſich erhoben, richtet ſeinen Hut aus und wendet ſich 
mit Lenkbauer zur Thüre). 

Frau Glaubbold (eilt von der Küche herein und wiſcht ſich 
die Hände an ihrer Schürze ab). No, geht's richti ſcho', Lenkbauer? 
o Ah, hätt's no' a Halberl trunken! 

Lenkbauer. Naa, 's is ſcho' häufti' gnua. (Zu Glaubbold, 
der den Tiſch, an dem der Lenkbauer geſeſſen iſt, mit ſeiner Schürze 
abwiſcht.) Pfüat Gott, Herr Glaubbold! Pfüat Gott, Frau Muatter! 

Glaubbold. Pfüat Gott, Lenkbauer, pfüat Gott. 

Frau Glaubbold. Na jo pfüat Eng Gott, und kemmt's 
bald wieder! i 

Lenkbauer (geht zur Thür hinaus). 

Lippl (ſchon bei der Thür, zu Michl und den übrigen). Seid's 
Lausbuam. 

Michl (erhebt ſich und droht). Na wart, i kimm Dir! 

Lippl (wendet ſich zwiſchen der Thür nochmals um). Laus⸗ 
buam! (Ab!) 

Glaubbold (zu ſeinen Gäſten). Grüaß Eng Gott, alliſammt! 
Suacht's uns aa a Wengerl auf nach der Kirch'n? Ja? No, 
das g'freut uns .. .. wirkli' wahr, das g'freut uns. (Verliert ſich 
in die Küche). 


Dritter Auftritt. 
Vorige ohne Lenkbauer, Lippl und Glaubbold. Später Veit und 
Florian. 
Frau Glaubbold (zu den Gäſten). Grüaß Gott, grüaß 
Gott! Was möcht's denn! Habt's ſcho' ang'ſchafft? 
Mirzl (kommt in jeder Hand Gläſer mit Bier und Moſt). Wer 


feichl a Biere. .... Wer mag an Moſt? 
Die Gäſte (durcheinand). Daher! . . . .. Mir d Bir: 
I mag an Moit!..... Mir a Halberl Bier! 


Michl (überjchreit alle). J kriag a Bier! J hab' an Durſt! 
Mirzl (hat von rückwärts angefangen die Gläſer zu vertheilen). 
Bier ene Du an Moit?..... Du aa a Bier? 


— 60 — 


Michl. Na kriag' i leicht nix? 

Mirzl. Glei' kimm i wieder (Sie eilt wieder in den Keller.) 

Michl. Das geht aber lang her! 

Veit (Forfteleve tritt ein. Hübſcher bartloſer Burſche. Gut pafjende 
graue Trikotkleider mit grünem Sammtkragen und ebenſolchen Paſſe— 
poilen. Lodenhut mit langem Gemsbart. Er ſetzt ſich zum Honoratioren— 
tiſch. Mühſam hochdeutſch ſprechend, kann er doch den Dialekt nicht 
verleugnen). 

Frau Glaubbold. Ah, grüaß Gott, Veit, das is aber 
was ſeltſam's, grüaß Gott! Kimmſt do' zu uns aa wieder 
amal? Das is aber ſchö'! .. . . Wia geht's den in Vatern? War 
aa jcho’ lang net bei uns! .... Is wahr, recht lang' is ſcho' 
aus! (Veit zuckt die Achſeln.) Mei', 's gibt halt aa ſo viel z'thuan, 
wann ma' a Forſtbeamter is! . . ... Na, was derf i Dir denn 
bringen? 

Veit. Ein Viertel Wein, aber von beſſern ein', und ein' 
Zucker dazu, weil er mich ſonſt zum huaſten ratzt. (Er zündet 
ſich leger eine Zigarette an.) 

Frau Glaubbold. Ja, Veit, a Viert'l um ſechzehne. (Sie 
eilt in die Küche.) 9 

Mirzl (kommt wieder mit Getränken und vertheilt ſie). 

Michl. No alſo! ( Trinkt.) 

Mirzl. Kriagt no' wer was? (Da ſich Niemand meldet, geht 
ſie nach vorne und erblickt Veit. Sie geht in ſichtlicher Erregung um 
ihn herum und mißt ihn ſtumm.) 

Veit. Na, was ſchau'ſt mich denn ſo an? 

Mirzl. Weil i Di' halt ſcho' lang' net g'ſehg'n hab'! 

Veit. Hm, mir kommt's net lang vor, daß ich Di' nicht 
g'ſehg'n hab'. 

Mirzl. Daß Di' denn do' wieder amal eina trauſt zu uns? 

Veit. Warum denn net? Ich bin Euch ja nix ſchuldig. 

Mirzl. Ja, Du laß't halt andere für Di’ zahl'n, wia's 
dö Schmarotzer mach'n; dö ſan aa nia was ſchuldi'. 

Veit. Für mich braucht Niemand was zahl' n. 
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Mirzl. Und ſelber haſt aa koa Geld. 


Veit. Für G'ſchicht'n, die ein um's G'red' allein z' theuer 
kommen, ſchon gar net. . . . Da ſteckt eine nix auf bei mir, 
merk' Dir das, mei' liabe Mirzl. 

Frau Glaubbold (bringt auf einer Taſſe eine kleine Flaſche 
mit Wein, ein Gläschen und Zucker). So, ſiachſt es, ſchau, Veit, 
da hab'n mir an Wein und an Zucker aa. 

Florian (kommt und ſetzt ſich zum zweiten Tiſche, an welchem 
Michl und Naz ſitzen). 

Michl (hält ſein Glas in die Höhe). Geh, Mirzl, bring mir 
no a Bier! 

Mirzl (zu Florian). Was möchſt denn Du? 

Florian. A Bier. 

Mirzl (eilt in den Keller). 

Frau Glaubbold. Grüaß Gott, Florian! No, is do weiter 
nix g'ſchehg'n geſtern bei Eng? 

Florian. Naa, weiter gar nix, als daß halt 's Dach 
abrennt is beim Stall. 

Frau Glaubbold. Na, das Glück! 

Ein älterer Bauer (ruft von rückwärtigem Tiſche). Frau 
Muaiter ! 

Frau Glaubbold. Pichlbauer, was hättſt' denn gern? 

Der ultere Domer., Auf g paar Wörtern 

Frau Glaubbold (geht nach rückwärts, ſetzt ſich zu ihm und 
ſie vertiefen ſich in ein Geſpräch). 

Florian (ſieht wie Veit ſeinen Wein zuckert). Schau, ſchau, 
der Veit trinkt gar an zuckerten Wein! 

Veit. 's Bier is mir z'hantig. 

Mirzl chat Bier gebracht). Freili, d' alt'n Weiber mög'n 
nur lauter ſüaßi Sadn...... 

(Florian und die übrigen beim Tiſche lachen.) 

Florian. Is leicht der Veit gar an alt's Weib? 

Michl. Da hat 'r mir viel zweng' Bart. 
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Veit (lacht ebenfalls gezwungen und nimmt nun eine derbere 
Ausſprache an). Wann i an alt's Weib war, hätt’ fie fi’ g'wiß 
net jo zuwighabt zu mir! Aber da hat ſ' verliabt than, und 
Buſſerln hat ſ' mir geb'n, Herrgott! Buſſerln hab' i kriagt, i 
moan i g'ſpür ſ' iatzt no im Maul d'rin, und do möcht's van 
iatzt vielleicht frozzeln. . . . . 


Mirzl. So a Lug'nſchippl übereinand! Derweil hat er mir 
überall fürpaßt und fürgraunzt wie a Kater im März 
Aber heut' war i ſcho' g'ſcheiter und liaßert mir nix mehr vor— 
mach'n von jo an Grealing, der erſt ſchau'n ſoll, daß er fi’ 
für eahm ſelber g'nua verdeant', eh er an a Liebſchaft denkt. 
Net daß er no ſein Vatern aus der Schüſſel eſſen muaß, wann 
er ſelber ſcho' Vater is! 

Florian. Sackra, d' Mirzl hat aber heut' a Schneid'! 

Michl. Dö richt' eahna ſchö' her, Herr Forſtmaſta! 

Veit. War aa net nothwendig, daß D' Dir was fürmachen 
liaßerſt; i hab' derweil eh aa ſcho' an ander'n Guſto kriagt! 
(Zu den hinter ihm ſitzenden, renommirend.) Gelt's, mir Enns⸗ 
thaler Bua'm mög'n gern ſchö' broate Mentſcha, bei dö a Holz 
vor der Hütt'n liegt, net jo a ſperre Grat'n, wia d' Mirzl 
vane is. (Er lacht ihr in's Geſicht.) 

Mirzl (unterdrückt mühſam ihre Aufregung und ahmt feine 
Renommiſterei höhniſch nach). Und mir Ennsthaler Mentſcher 
hab'n gern Buam mit verwachſene G'ſichter, weil's is, wann 
bam ſo a nackerter Schnabl aſchleckt, als wann ma a Supp'n 
kriagert, in dö nix eibröckelt is! 

(Schallendes Gelächter bei den vorderen Tiſchen.) 

Veit (zu den Burſchen). Geht's, wia geht denn nachher das 
Liad, das neue, von der Kellnerin? 

Mirzl. Ja, ſingt's eahm vans! 

Florian (zu Veit.) Sing's Du, wenn Dir zum Singen is! 
Oder trauſt Di net? 
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Veit. J hab's ſcho vergeſſ'n. Geht's ſingt's es! (Steht auf 
und ſchlägt auf den Tiſch.) Ein' Liter Wein zahl' i, wann's das 
Liad ſingt's! 
Florian. Z’weg’'n dem können wir uns unſern Wein ſcho 
ſelber kaufen. 
Veit. Nix, an Liter Wein zahl' i; und iatzt ſingr's das 
Liad: D' ſchnelle Liab! 
Florian. Na fo fingen mir eahm vans! Dan Liter Wein 
gilt's Geh' Naz, ſing's Du an, Du kannſt es am ſchönern, 
mir ſingen zuwi. 
Frau Glaubbold (zeigt auf leere Gläſer auf den mittleren 
Tiſchen). Mirzl, einſchenken! 
Mirzl (ſammelt die Gläſer und geht wieder in den Keller. Zu 
Naz). Sing eahn' halt derweil recht ſchö! 
Naz (fängt nach einer Bauernmelodie im Dreiviertel Takt zu 
ſingen an. Der letzte Vers einer jeden Strophe wird vom Chor der 
Tiſchgeſellſchaft, welche die Melodie mit den Füßen mitſtrampft, nach— 
geſungen). 
Kellnerin, Kellnerin, bring' mir a Bier! 
Lachſt mi ſo freundli an; 
Sag', wann kimm i denn d'ran; 
Wann laſſ't mi denn eini zu Dir? 

Chor. Ja, Du — wann laſſ't mi denn eini zu Dir? 
Büabel mei, Büabel mei, g'fallerſt mir g'ſchwind! 
Wannſt net lang umafragſt, 


D' Liab net lang umatragſt, 
Schreckert mi dein'tweg'n koa Sünd'! 


Chor. Ja, da — ſchreckert mi dein'tweg'n koa Sünd'! 
Dirndl mei, Dirndl mei, wia van das g'freut! — 
Kimm glei auf d' Nacht zu Dir — — 
Da is der Riegel für; 
Sag' mir nur, biſt denn do g'ſcheidt? 
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Chor. Ja jo — ſag' mir nur, biſt denn do g'ſcheidt? 
Büabel mei, Büabel mei, kann nix dafür. — 
Mach' koan net das Liab'n ſchwer; 
Wer früher kimmt daher, 
Spirrt ſi' halt eini zu mir! 

Chor. Ja, der — ſpirrt ſi' halt eini zu mir! 

Veit (der den letzten Refrain beſonders prononcirt mitgeſungen hat). 
Bravo! Das is halt a Lied, das paßt, und wahr is aa! 
Da kann ma ſi' ſein Theil denken dabei! 

Mirzl (die unterdeſſen Bier gebracht hat und mit einem leeren 
Glas in der Hand verwirrt und aufgeregt zugehört hat). Du haſt's 
aa noth, daß D' fo red'ſt.. .. 

Veit. Ah was, i ſag's halt keck und ſchenir mi' aa weiter 
gar net: A Kellnerin und a Beſen, is va Weſen! 

Mirzl (ftellt ſich drohend vor ihn hin). Da ſollt'ſt ja Du 
nachher in a Wirthshaus gar net geh'n, denn a Beſen ſchmeißt 
gern auſſi, was am Miſt g'hört! (Erhebt das Glas gegen ihn.) 
Mei Seel Du, trau mir net Du; 

Mirzl, was thuaſt denn? 

Frau Glaubbold (it aufmerkſam geworden und eilt herbei). 
Ja, was is's denn? 

Veit (hat ſich bleich zurückgezogen und verſucht zu lächeln). Ah 
nix is 's, gar nix is 's. 

Mirzl. Da woaß ma wirkli' net, is's g'ſcheidter, ma ſpuckt 'n 
an, oder ma ſchlagt 'n nieder ..... | 

Florian (zu Frau Glaubbold). Streitert war'n ſ' bald wor'n, 
dö zwoa. (Setzt ſich nieder.) 

Michl. He, Mirzl, kriag i koa Bier? Mei Glas haſt ſcho' 
a Weil wegtrag'n! 

Frau Glaubbold (brutal zu Mirzl). Du, geh' einſchenk'n! 

Mirzl (geht in den Keller). 

Veit. J möcht zahlen, Frau Graubbold! (Zieht ſeine Börſe.) 
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Frau Glaubbold. Ja willſt denn ſcho' geh'n? .... Zweg'n 
was denn? Vielleicht gar weg'n dem Menſch? Du Haft ja no’ 
gar nix trunk'n? Geh' bleib da! 

Veit. Nein, ich geh'. Vor der wär' man ja ſein Leb'n nicht 
ſicher. (Im ausbrechenden Zorne.) Himmelkreuzſakrament no' amol 
Rai dne Geh' ich halt in ein anderes Wirthshaus, wenn man 
da nausg'ſchmiſſen wird. (Wirft Geld auf den Tiſch) Ein Viertel 
Wein hab' ich und ein Zucker! (Im Abgehen.) Das wär' mir das 
rechte Wirthshaus, wo ſ' ſo an Beſ'n zu bana Kellnerin hab'n! 

Frau Glaubbold. Naa, fo was !.... J woaß ja gar nig 
wer kann Di’ denn auſſiſchmeiß'n? . Sei do' net harb, Veit 


Florian. Und was is's denn nachher mit unſer'n Liter 


Herr Schmarrnkavalier?! 
Frau Glaubbold. An andersmal wieder die Ehr, Veit! 
Veit (geht unter Gelächter eilig ab). 


Vierter Auftritt, 
Die Vorigen, ohne Veit. 

Mirzl (hat Bier gebracht. Zu den Burſchen.) O wia is mir 
iatzt orndli' wohl und froh um's Herz, weil i eahm do amal 
hab' ſag'n können, was für a elendiger Kerl er is! .... Jatzt 
braucht 'r fie mein'twegen ſei' Lebtag net mehr umſchau'n um 
mi' und mei Kind; weil er nur woaß, was i halt' von eahm! 

Frau Glaubbold. Du kannſt aber gar niemand auſſi⸗ 
ſchmeiß'n, woaßt, weil's D' ſelber niemand biit!..... Moanit 
D' leicht, mir hab'n 's G'ſchäft weg'n Deine Liabsg'ſchichten? 

Mirzl. J hab' mir ſcho' lang vorg'nomma, daß i' eahm 
amal mei’ Moanung ſag'n wer 

Frau Glaubbold. Du haſt Dir gar nix vorz'nehma, als 
daß D' auf's G'ſchäft ſchauſt, und mit dö Gäſt' freundlich biſt; 
ſonſt kimmt uns neamt eina! — Hättſt Di' früher net abgeben 
mit eahm, net daß D' uns iatzt an Schaden machſt! Scham 
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Di, Du verruckt's Ding Du! ..... Wart', i wer's ſcho' in 
Vatern ſag'n, vielleicht jagt er Di’ do no amal aus! 

Mirzl (ſchwermüthig). Mit jed'n ſoll ma freundli ſei' und 
ſchö' thuan. Wann ma fi’ aber amal verſiacht, und van d' 
Freundlichkeit net nach dem zuameßt, was er zecht; wann all's 
juhatſt in dan, wann Oana kommt und er moant das Herz 
g'höret aa zum Wirthshaus, ſchleicht fie! eini wia a liaber 
Stammgaſt, und nimmt van ſei' Glück und fer’ Ruah mit — 
da ſagt's Des: „Hättſt'n net einilaſſ'n!“ Nur daß man Euch s 
G'ſchäft net verdirbt! ..... J woaß's net wia groß mei’ Theil 
is von der Schuld an mein Unglück. Nur das vane woaß i: 
i hab' net ſchlecht ſei' woll'n, wia i 's auf mi’ g'nommen hab', 
i hab' net anders können; aber büaßn thuat neamt mit mir, 
d' Schuld abtrag'n muaß i ganz allaan! (Sie eilt weinend hinaus.) 

Gäſte (von den hintern Tiſchen rufen ihr nach.) He, Mirzl, 
nimm a Bier mit! — Mir aa! — Hörſt net? 

Frau Glaubbold (indem fie einige leere Gläſer zuſammen 
nimmt und Mirzl nachgeht). Ja wannſt ſo grob biſt mit 'n Veit 
aa no, wird D'r ſei' Vater nia was zahl'n, dös ſolltſt do ver- 
ſtehn. Da war er ja ſchö' dumm! (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Schneider, ein gichtbrüchiger, doch jovialer 
Fünfziger, der nur mit einem Stock mühſam vorwärts kommt, bemüht 
ſich Wildner zur Thüre herein zu drängen. Glaubbold. 

Der Schneider. No geh' weiter, Wildner .... geh' nur eini 
ieee mir trinken an Wein mitſam 

Wildner (it ſchon in der Mitte und will wieder umkehren). 
A laß mi’ liaber auffi ...... 's paßt mir net da herin 

Der Schneider (ſchiebt ihn zum Honoratiorentiſch). Nixi .... 
Du bleibſt da geh un 8. geh', ſo da ſitz nieder (drückt 
ihn auf einen Stuhl) ſo .... und iatzt ..... 

Frau Glaub bold (hat Bier gebracht und hinten vertheilt. Nun 
kommt fie vor.) Grüaß Gott in Schneider Fux, grüaß Gott ..... 
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(fie erkennt Wildner) no iatzt geh i. . .... (Sie geht wieder in die 
Küche.) 

Der Schneider. Grüaß Gott, Frau Muatter ... .. (ſieht, daß 
ſie fort iſt) no, was is 's denn? (Schlägt mit dem Stock auf den 
Tiſch.) He, Wirtshaus! 

Glaubbold (kommt bedächtig und noch an etwas kauend aus 
der Küche). Na, was macht denn der Schneidermoaſter für ein 
Larm? Hab' g'rad a wen'g was geſſ'n, weil ma nia dazu 
kimmt vor lauter Gnäd. 

Der Schneider. Grüaß in Vadan und g'ſegn' eahms Gott, 
und i kriag a Viertl Wein und der Wildner kriagt a Halbe 
Moſt — zahln thuan eh i, weil er mir a wen'g herg'ſtanden 
is und hat aufpaßt auf mein Marktſtand, und i hab' derweil 
an guat'n Handel g'macht. (Setzt ſich neben Wildner.) 

Glaubbold (ſtreicht mit der Hand über den Tiſch). A Viertl 
Wein und a Halbe Moft ..... (hebt die Weinflaſche, die Veit ſtehen 
ließ, in die Höhe), wem g'hört denn der Wein? 

Florian. Den hat der Herr Vizeforſtmoaſter ſteh'n laſſ'n. 

Glaubbold. Na ſo trinkt 'n halt iatzt der Wildner aus. 
(Er ſchüttet den Wein in das Gläschen, ſchiebt es Wildner zu und 
geht mit Taſſe und Flaſche in die Küche.) 

Wildner. Trinkert bald wo a Glasl Schnaps liaber, als 
in dem Wirthshaus da a Halbe Moſt. Und beim Herrntiſch 


Der Schneider. Bleib' nur ſitz'n; kannſt eh an Schnaps 
aa no trinken, kimmt mir net d'rauf an; weil wir uns jcho 
jo lang kennen, und mitanand zu db Mentſcha gangen ſan. . . .. 
Gelt ja, das denkſt halt neama! Aber Di hab'n ſ' immer 
liaber mög'n wia mi, weilſt damals an ſchönern Kopf g'habt 
haft, wia heut, ha, ha, ha. (Schiebt ihm den Wein noch näher..) 
No, trink derweil da. 

Wildner. Hab' ſcho lang koan Wein trunken (trinkt), ſcho 
woaß Gott wia lang net, und foan Moſt und koan Schnaps 
aa net; obſt mir's glaubſt oder net. 
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Mirzl (bringt Wein und Moft). Grüaß Gott, Vater. 

Wildner. Grüaß Di Gott, Mirzl. 

Der Schneider. Noch ſiachſt, iatzt haſt an Moft..... Jatzt 
bring’ in Vadan no a Glasl Schnaps aa, Mirzl..... a da 
ſchau her, d' Mirzl is ja ganz verwoant. Was hat ſ' denn? 

Mirzl. A nix. (Sie geht wieder in die Küche.) 

Wildner. Laß ſ' woana. Sie woant ſi net fo viel als ſ' 
unglückli is, weil ſie 's gar net woaß. 

Der Schneider. Aftn muaßt ihr Du helfen, weilſt es 
woaßt und weil ſ' Dei Kind is. 

Wildner. A red’ liaber gar nix davo. (Er trinkt von dem 
Wein.) 

Der Schneider. Du, i fürcht', vielleicht ſteigt Dir d'r 
Wein in Kopf und macht Dir van Durcheinand d'rin; 
trink liaber an Moſt, der is mehr für'n Mag'n, und danach 
an Schnaps d'rauf, der geht in d' Füaß. 

Wildner. Mir geht ganz was anders im Kopf umanand 
als der Wein. 

Der Schneider. Na, was denn nachher? 

Wildner. Weil mir halt amal nix jo ausgeht, wia i s 
will und i nirgends a Recht'n find't! 

Der Schneider. Da muaßt halt glei z'erſt ſchau'n, daß 
Du's net verlierſt. 

Wildner. Ah was, ſo a Red'n da! Wannſt koa Recht 
haſt, ſobald als D' koa Geld haſt und muaßt Schulden machen? 
Was kann ma denn da dafür?..... Aber an andern ſeine 
Fehler ſiacht jeder, dö eigenen war'n aber immer a traf’ 
Gottes für — dö andern! Drum hab' i aa ſo a Gall auf 
dd ganze Welt, und auf dö Glaubboldiſchen gar, das fan do 
richtigen Phariſäer, da ſag' was D' willſt! 

Der Schneider. A i hab' ſ' recht gern. Sie laſſen mir 
mein Stand vor eahnerer Hausthür ſteh'n, weil da dö Kirchen- 
leut' alle vorbei gengan, und wann |’ ſehg'n, daß i a weng' a 
G'ſchäft mach', und i komm net eina a paar Viertl Wein trinken, 
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jo hab'n ſ' ſcho an Angſt um mi, i war net g'ſund. . . . . Aber 
Di' mög'n ſ' halt net, weilſt net in d' Kirchen gehſt, und koan 
Wein trinkſt aa net bei eahna 

Wildner. Das hab' i wohl ſcho' alles verlernt. 

Der Schneider. A, mit'n Trink'n geht's bei mir allweil 


no, aber mit'n Kirch'ngeh'n neammer. . . .. Zweng'n dem b’fteh’ 
i aber do auf mein Glaub'n, wann i aa d' Gicht in die 
Füaß hab'. 


Wildner. J bin aa net extra abg'ſtanden davon, aber 
ob i 'n no hab', das woaß i net. Mi ziemt, er hat ſi' ſcho' 
ſelber verlor'n...... Schau, i hab' ſcho' oft recht guat g'moant 
— graunzt und bettelt hab' i net, — aber ehrli und auf— 
richti hab' i unſer'n Herrgott bitt: Geh, gib' mir mei biſſ'l 
täglich's Brot! Und wann i danach mit mein Häferl in das 
Haus kemma bin, wo i mir grad' hab' mei' Eſſ'n hol'n müaſſ'n, 
da hab'n ſ' aa bet, d' volle Schüſſel is aber ſcho' bevor am 
Tiſch g'ſtand'n, und mir hab'n ſ' mein Fraß hingeb'n wia an 
Hund, daß mir wieder um's Beten load war, weil mir der 
Hunger vergangen und der Zorn aufg'ſtieg'n is! 

Der Schneider. Na, do ſiacht ma, daß 's do richtig is, 
wann d' Leut' ſag'n, Oes ſeid's a rechte Bagaſche in den 
Armeleuthaus drin, dö koan Dank kennt. 

Wildner. Mir g'hör'n zu der Bagaſche dazu, dö heraußt 
is, wia d' Läuſ' zu die Zigeuner. Und was dö für uns thuat, 
das moant ſ' grad’ aa jo wia dö Zigeuner 's Kammpl'n! 
Daß dö ganze Banda kraupert is, dasſelbe macht eahna nix, 
aber wann ſ' d' Läuſ' ſcho' z'viel beißen, danach kammpl'n s' 
halt wieder a weng'! 

Der Schneider. Schrei net ſo! Jatzt wirſt ſcho' z'grandig, 
i ſiach Dir's ſcho' an...... 

Wildner. Weil's wahr is aa; i hab' a Wild'n in mir 
(trinkt). 

Der Schneider. Laß geh'n, iatzt bringt Dir d' Mirzl 
an Schnaps! 


Mirzl (bringt ein Gläschen Branntwein). 

Wildner. Woaßt ſcho', Mirzl, der Hans is wieder z'ruck 
kommen. 

Mirzl. Ja, i hab' dö Godl ſcho' geſtern drüber ſchimpfen 
g'hört, daß 'n der Lahminger ebba wieder b'halt. Wann's halt 
nach der Godl ging, müaßt jed's glei' ausg'jagt wern, das 
ein Fehler macht. 

Wildner. No, dö Lahmingeriſchen thuan nach ihr'n Will'n. 

Mirzl. B'halt'n ſ''n nimmer? Mein Gott, jo a harte Straf’! 

Wildner (ſtützt den Kopf mit der Hand) Is wohl a harte 
Straf’, wann ma drüber nachdenkt. .... Hab' allzeit glaubt, 
s Ei'ſperr'n war d' Straf, und dö is mir net ſo ſchiach vor— 
kemma. Derweil ſiach i, daß ma d' Straf erſt g'ſpürt, wann 
ma s' ſcho' abg'ſeſſ'n hat, und iatzt erbarmt er mir mehr als 
derweil er ei'g'ſperrt war. 

Der Schneider. Na, iatzt wird er ſi' wohl ſo dumme 
Stückl'n vergeh'n laſſ'n, der Hallodri. 

Wildner (auffahrend). Der is weg'n dem koa Hallodri, der 
net. Und vergeh'n laſſ'n wird er ſi' aa nix, das ſag 


Mirzl (beruhigt ihn). Aber Vater, ſchreit's do’ net fo..... 

Der Schneider (lacht ihn aus). Ha ha ha, Du biſt a recht's 
Locherl! Mein'tweg'n hätt'n ſ' 'n eh net ei'ſperr'n braucht! 's 
is halt nur weg'n an G'hörtſi' ... 

Wildner. A was, G'hörtſi'! (Wieder ruhiger zu Mirzl.) Er 
macht ſi' eh nöt fo viel d'raus, der Hans; er geht zu dö 
Soldat'n. War er no’ net bei Dir? Er hat g'ſagt, er ſuacht 
Di' eahnder no' auf. 

Mir zl. No i wünſchert ihm recht viel Glück! Er hat mi’ gern, 
i woaß 's, und i hab' eh niemand, der 's guat moant mit mir. 

Wildner. Thua eahm aber net ebba was vorhalt'n, Mirzl, 
wann er kimmt, hörſt? Das hätt' koan Sinn. 

Mirzl. Aber was glaubt's denn, Vater, mir erbarmt er 
eh ſo viel..... 


la a 


Michl (Hält Mirzl jein Glas entgegen). Geh', Mirzl, bring 
mir a Bier. 

Mirzl (ſammelt leere Gläſer). Trinkſt aa no’ Oans? .... Du 
aa? .. .. Und Du aa? (die Gäſte an den hintern Tiſchen reichen ihr 
ebenfalls Gläſer. Sie geht damit in den Keller.) 

Der Schneider. Jatzt trink Dein Schnaps! Magſt a 
Semmel aa? 

Wildner. Ja, a Semmel war' mir ſcho' recht; s' Trinken 
alloa thut van koa guat. 

Der Schneider (ruft zurück). He da, an Wecken! 

Wildner. Da hab' i no’ a Lackerl Moſt, dös trink' i aus 
(trinkt) und danach, wann i den Schnaps trunken hab', ſag' i 
Dir Dank ſchö' und geh' wieder. Bin froh, wann i auſſi kimm' 
von da 

Der Schneider. Hat koa Eil'. Du biſt bei mir, und i 
hör' Dir ſo gern' zua, wannſt recht kritiſirſt. 

Glaubbold (und ſeine Frau find unterdeſſen wieder in die 
Gaſtſtube gekommen. Sie redet mit den Gäſten an den mittleren Tiſchen, 
er hat aus der Lade des Gläſerſchrankes einen Wecken genommen und 
bringt ihn nun). Da hat der Schneider an Wecken. 

Der Schneider. Der g'hört in Wildner. 

Glaubbold. Ja ſo. (Schiebt Wildner den Wecken hin, und 
geht wieder gegen die Mitte zurück.) 

Wildner. Naa, naa, i ſag' Dir (bricht den Wecken und ißt), 
mir wird ſcho' hoaß da herin von db G'ſichter . .... J geh' liaber 
früher. (Trinkt vom Schnaps. 

Naz und Florian (Haben ſich ſchon eine Weile mehr ſtill zu— 
ſammen geſtimmt und fangen nun laut ein unartikuliertes Gejohle an. 
Die Umſitzenden ſallen ein, und es entſteht ein betäubender Lärm. Nach 
einer Weile erſcheinen Rosl und Hans zwiſchen der Eingangsthür. 
Der Lärm verſtummt; alle blicken auf die Thür. Wildner, der ſchon 
aufſtand und eben ſeinen Schnaps vollends leeren wollte, um zu gehen, 
ſtellt denſelben wieder auf den Tiſch und ſetzt ſich nochmals). 


2 ., 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Hans, Rosl, lebensfriſch und ungenirt. 


Rosl (zieht Hans bei der Hand herein). So geh' nur herein .... 
geh' mach' .. .. (Zu Glaubbold und feiner Frau). Grüaß Ihnen 
Gott, geltn's, das is g'ſpoaßig, wann dö Dirn' in Buam in's 
Wirthshaus weiſen muaß? 

Glaubbold. Das is wohl g'ſpoaßig .. . aber lach'n thua 
i net dazua. 

Frau Glaubbold (brummt). Is mehr a Schand' als 
g'ſpoaßig. 

Naz. Uijeh, d' Rosl mit n' Kreuzwegſtürmer! . ... Servas, 
hab'n ſ' Di' ſcho' auſſilaſſ'n? 

Florian. A ja, auſſilaſſ'n hab'n fie 'n ſcho', aber eini 
laſſen ſie 'n nirgen's! (Gelächter). 

Rosl (etwas verlegen zu Frau Graubbold, die ihr nur wider- 
willig zuhört). Er hat nur eben ſei Schweſter hoamſuachn wolln 
und ſchenirt ſi ſoviel, der g'ſchreckte Ding! i 

Frau Glaubbold. Da ſoll er do liaber kemma, wann 
koane Gäſt da ſan, daß d' Mirzl zu eahm auſſi geh'n kann. 

Rosl. Ah gehngans, Frau Glaubbold, er is eh ſcho arm 
g'nua! (Vertraulich.) Er hat mir's g'rad b'ſchwor'n, daß er un⸗ 
ſchuldig eig'ſperrt g'weſ'n is. (Frau Glaubbold wendet ſich ab von ihr.) 

Hans. Rosl, i wart do liaber draußt auf d' Mirzl, 
komm mit. | | 

Ros! (unwillig). A bleib nur da! (Stampft trotzig mit dem 
Fuß.) Was !. . .. Schau, da is ſcho d' Mirzl. 

Mirzl (eilt auf Hans zu). Mei armer Hans! (Sie umfängt 
und küßt ihn.) 

Hans. Grüß Di, Mirzl! 

Florian. Jeſſas Moaria! Der arme Hans! 

Rosl. Da ſchau, Hans, Dei Vater is aa da! (Erfreut dar- 
über, daß ſich eine ſchickliche Gelegenheit zum Niederſetzen bietet.) 
Komm, ſetz'n mir uns zu ihm. 


. 


Wildner. Setzt's Eng nur her da! 

(Hans und Roſel ſetzen ſich neben ihn.) 

Mirzl (mifcht ſich die Thränen aus den Augen). Was werd's 
denn trinken? Soll i Euch was bringen? 

Rosl, Geh', woan net Mirzl! (Schlägt mit der Hand auf 
den Tiſch). Mir trinken an Wein, gelt Hans? 

Hans (itzt ſtumm). 

Rosl. Bring' uns nur a Viertl Wein mitſamm, Mirzl! 
(Zu Hans, indem ſie ihm eine Börſe zuſteckt). Sei net ſo ſcheu! Da 
haſt a Geld zum Zahl'n. 

Mirzl (geht in den Keller; Glaubbold folgt ihr). 

Der Schneider (trinkt ſeinen Wein aus und erhebt ſich). Zu 
Wildner). Geh' laß' mi, i muaß iatzt geh'n. Dei Sach'n 
zahl' i eh! 

Wildner. Was geh'ſt denn iatzt auf bamal? 

Der Schneider. Laß mi nur geh'n 

Wildner. So a G'nädigkeit auf amal! 

Der Schneider (ift ſchon in der Mitte der Stube. Zu Frau 
Glaubbold.) Zahl'n thua i nachher, Frau Glaubbold! J komm' 
a weng' ſpäter, ha, ha, ha. 

Frau Glaubbold. Is' ſcho' recht. Jatzt g'fällt's Dir 
halt net. Na ja, ſo wer'n d' Gäſt vertrieb'n! 

Der Schneider (humpelt lachend hinaus). 


(Baufe. Alle Gäſte blicken kichernd auf den Honoratiorentiſch. Rosl 
richtet verlegen ihre Kleider.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen ohne den Schneider. 

Florian. Na Gs drei ſeid's ja a luſtige G'ſellſchaft beim 
Herrntiſch . Geh' Rosl, ſetz' Di zu unſer'n Tiſch daher, 
's ſchaut ſchöner aus. Dort is 's z' nobel für Di’! 

(Allgemeines Gelächter.) 
Rosl. Hat's net noth, hab' da grad’ ſo ſchö z'ſitz'n! 
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Florian. No ſo bleibſt halt ſitz'n! 
(Wieder eine Pauſe. Ein Bauernburſche vom dritten Tiſche, zu welchem 
ſich Frau Glaubbold geſetzt hat, neigt ſich zu einem vom zweiten Tiſch 
herüber und liſpelt ihm lachend etwas in's Ohr. Dieſer lacht dann 
ebenfalls und erzählt das Gehörte auf gleiche Weiſe ſeinem Nachbar, 

der es wieder Naz zuflüſtert.) 

Naz (laut). Is 's wahr Rosl, daß Dir der Hans g'ſchwor'n 
hat, er war unſchuldig? (Gelächter.) 

Hans (mit einem furchtſamen Blick auf Wildner, der mühſam 
ſeine Erregung beherrſcht, vorwurfsvoll zu Rosl). Aber geh', Rosl! 
. Mir war's liaber, wann mir wieder geh'n thät’n..... 


Wildner. 's muaß weg'n dem net ſei', Hans, bleib’ nur 
da. D' Mirzl wird eh glei’ an Wein bringen, wann na d' Rosl! 
ang'ſchafft hat. 

Florian (zu Naz). Von ihr aus unſchuldig? Das wird |’ do 
ſelber am beſt'n wiſſ'n, was braucht 'r ihr denn dös z'ſchwör'n? 

Rost (verlegt). Das geht Eng gar nix an, ob er unſchuldig 
is oder net. J kenn' ihn, daß er a rechtſchaff'ner Burſch is, 
und halt mehr auf ihn als auf zehn ſolche wia Oes ſeid's! 

Wildner (der in athemloſer Spannung den Bewegungen ihrer 
Lippen gefolgt iſt). Da irrſt Di aa net, mei’ Dirmdl..... 

Rosl. Geg'n mi' und mei' Muatter hat er ſie nia 'was 
zſchulden kommen laſſ'n, und was Des von eahm denkt's, is 
mir va Ding! Des ſeid's ja aa net aus lauter Guatthuan 
ſammg öſetzt | 

Wildner (faßt in überſtrömender Freude ihre Hände). O mei, 
o mei, wia vam das wohl thuat, mei Dirndl! Mei’ Lebtag vergiß 
i Dir das net! 

Frau Glaubbold (it unwillig aufgeſtanden). Na ja, Rosl, 
von Dir und Deiner Muatter kann's ſcho' ſei, daß er ſchuldlos 
is; vor ſolche Leut' ſcho'; 's geht van nix an, aber wann ma 
ſchon' davon red'n muß: wann ma alle Leut' ſiacht bei bana 
Prozeſſion mitbet'n, Eng zwoa ſiacht ma nia! Und i glaub', 
wann der Hans glei’ dö ganze Kirch'n z'ſammg' haut hätt', Eng 


machert's aa nix; wenigſtens brauchert's in dö aa nimmer 
z'geh'n. Oft geht's eh iatzt aa net! 

Rosl. Is net ſo ſchiach mit uns, Frau Muatter; i hab' 
halt amal a Zuatrau'n zum Hans, und das laſſ' i mir von 
niemand nehmen. 

Frau Glaubbold. So b'halt Dir'n nur; er paßt eh ganz 
guat zu Eng. 

Rosl (mit immer mehr Empfindung und Feuer). Da habt's 
freili' recht, daß mir net ſo viel bet'n, i und mei' Muatter, 
wia Oes; aber weg'n dem ſan mir aa net ſchlechter. Mir 
müaſſ'n fleißig fein dö ganze Woch'n, daß mir uns ehrlich fort⸗ 
bringen und niemanden z'kemma brauch'n. Und wann dabei der 
Sonntag kimmt und mir ſan no' immer net fertig, ſo denk'n 
mir uns halt, unſer Herrgott is überall, machen ihm in unſerer 
Bruſt a Kirch'n, 's G'wiſſ'n läut, 's Herz halt d' Predi' und 
der Gottesdienſt is fertig! Siacht der liabe Gott, daß mir 
uns gern hab'n, feſt z'ſammhalt'n und niemanden was Schlecht's 
vermeinen, jo hat er g'wiß aa a Freud’ mit uns! 

Frau Glaubbold (zu den Gäſten, die lautlos zuhören). Na 
ja, wia i halt ſag, dö brauch'n koa Kirch'n! Dö jan ja jo oa 
von dö G'ſcheidt'n, dö eahna extriche Religion hab'n. 

Rosl. Mir laſſ'n halt unſern Herrgott thuan, wia er glaubt, 
daß 's am beſten is, und geb'n uns aa ſo, wia mir ſan. Und 
wann er Alles woaß und grad nur uns net kennen ſoll, ſo 
lernt er uns beſſer kennen, wann mir ſchö' alloa und ungenirt 
thuan nach unſerer Weiſ', als wann mir, wia's Vieh im 
Kummet, in der großen Schar g'weiſt wer'n, wo ma net links 
und net rechts treten kann, ohne daß ma auf a Hühneraug'n tritt! 

Wildner (klatſcht in die Hände). Hollo mei’ Dirndl, recht 
haſt! . .. .. Du ſagſt eahnas amal orndlich! (Zu Frau Glaubbold 
gewendet, mit Gewicht.) Aftn wer Eng i was erzähl'n! 

Hans. I bitt' Di’ Rosl, laß’ ſ' geh'n .... geh'n mir liaber fort. 

Michl liſt ſchon betrunken, ſteht auf und fängt herzhaft an, wird 
aber immer mehr verwirrt). Alsdann ..... iatzt muß i ſcho' aa 
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amal was jag’n..... net daß i in Hans feind war, dasſel' 
a net; er hat mi’ ſchon oft hoam g'weiſt, wann i a wen'g a 
ſchwarere Krax'n g' habt hab' .... aber wann ma' ſcho' ſiacht, 
daß 's g'rad' nur in Stall ei'gſchlag'n hat, das is do a Zeichen 
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vom Himmel wia kimmt denn nachher dös, net?..... Mi 
derf halt der Hans nimmer angreif'n ..... mi ner. i ſag' 
weiter nix wehr ls er... (Zu ſeinen Freunden) 
Jatzt ſagt's ob i recht hab' ..... oder ob ebba dö nachher recht hat. 
(Setzt ſich wieder. Die anderen beim Tiſche lachen über ſeine Rede). 

Wildner. Wann Eng der Himmel a Zeichen geb'n möcht', 
that 'r z'erſt Enger Dummheit aufthau'n, wann er ſcho' net 
glei' Pech und Schwefel üder d' Lumpen ſchick'n will! Aber ſo 
muaß Eng i d' Aug'n aufmach'n, wann's moant's, daß 's 
weg'n an Hans ei'g'ſchlag'n hat. 

Hans (ringt auf). Vater, i bitt' Euch, ſetzt's Eng nieder 
und ſeid's ftill..... 

Rosl (ift auch aufgeftanden). Was hat er denn 

Wildner wirft einen Blick auf Rosl, würgt, als ob er etwas 
ſagen wollte und ſich deſſen ſchämte). J erſtick' d'ran . . . . i kriag 
n Luft. (Er ſinkt wieder auf ſeinen Stuhl.) 

Mirzl (kommt traurig und verlegen). Rosl, Hans, ſeid's net 
harb auf mi' .. . . i kann nix dafür . . . der Herr Vater leidt's 
net und laßt mi' nix ei'ſchenken für Euch. 

Rosl. Was, nix ei'ſchenken? Warum denn net? .. .. Mir 
zahl'n 's ja! | 

Glaubbold (ift der Mirzl nachgekommen). Is mir liaber, 
Oes geht's in an anders Wirthshaus und kemmt's mir gar 
net eina : 

Frau Glaubbold. Na halt ja! Das ſtundt dafür, daß 
ma' no' a loſ's Maul anhörert. Mitt'n unter'n G'ſchäft! 

Wildner (gebieteriſchj. Warum ſchenkt's eahna denn nix ein? 

Glaubbold (gravitätiſch). Z' ſchaff'n hab' i! 

Frau Glaubbold. Ja, z'ſchaff'n hab'n mir da! (Wendet 
ſich ab.) Mir kimmt ſoviel dö Gall', wann i den Alten ſiach! 


. 


Rosl (ſteht auf). Na jo geh'n mir halt, daß Enger heilich's 
Wirthshaus net in Verruf kimmt, Oes hätt's uns 's Gaſtrecht 


g'ſchenkt. . ... Stundt net dafür, daß ma' ſi' da d'rüber harbt; 
komm' Hans 

Florian. Sitz' zu unſer'n Tiſch, Rosl, da kriagſt z'trinken 
g'nua. 


Hans liſt auch aufgeſtanden). Geht's Vater, geht's aa mit 
uns fort von da, ich bitt' Euch recht ſchö'. . ... 

Wildner. Ah, i bleib” ſcho' no’ da..... Mi können ſ' net 
auſſi ſchaff'n; i trink' erſt no’ mein Schnaps aus, und iß mein 
Weck'n! (Er bricht ein Stück von ſeinem Brot.) 

Mirzl (drückt Rosl, die ſchon bei der Thüre iſt, die Hand). 
B'hüat Di' Gott, Rosl; zahl' Dir's unſer Herrgott, daß D' in 
Hans beiſteh'ſt .. 

Rosl. B'hüat Di Gott! .... Komm' Hans! (Ab.) 

Hans (ſteht noch einen Moment unſchlüſſig bei ſeinem Vater, 
dann eilt er Rosl unter dem Gelächter der Gäſte nach). 

Der ältere Bauer (ift auch ſchon angeheitert). Naa, das is 
aber heut' ſcho' über a Komödie beim Theater, in dem Wirths⸗ 
haus, ha, ha, ha; das muaß i do' meiner Bäu'rin aa ver⸗ 
zähl'n, wann i hoamkimm'! 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Rosl und Hans. 

Wildner (ſammelt ſich; zu Glaubbold, der gerade in ſeiner 
Nähe iſt). Für Euer'n Biederſinn und Enger Frommheit hab' 
i ſcho' lang das rechte G'ſchatz g'habt, Herr Glaubbold. . ... 
J war arm und hungrig, hätt' eſſ'n ſoll'n, daß i mi' erhalt', 
und in koan' Haus hab' i weniger kriagt als bei Euch. J 
hab's trag'n, ma' kann ſi' net rühr'n. (Verliert immer mehr die 
Selbſtbeherrſchung.) Aber wia i in der vorletzt'n Charwochen 
wieder mit'n Eſſ'n an Euer Haus ang'wieſ'n war, und Enger 
Weib hat d' Augen verdraht und mi’ van Tag wia den ander'n 
mit „ſtreng gebotene Faſttäg“ abg'ſpeiſt, und i hätt' ſoll'n mein 


u OR es 


Hunger mit der Hoffnung auf's Himmelreich ſtill'n, wo i do’ 
g'wußt hab', daß Euch Oes nix abgeh'n laßt's; da hab' i mir's 
g'ſchwor'n, daß i eher auf der Straß'n umkemma will, als 
daß i no’ amol in Euer Haus um a Eſſ'n geh'. .... Und wia 
Des moant's, Des ſeid's woaß Gott wia fromm und um jo 
viel beſſer als andere, wann's unſer'n Herrgott Kapell'n und 
Bilder mach'n laßt's, und 's war a Frevel, wann ſi' an 
anderer vor Eure Werk net niederkniet; jo hab' i g'moant 's 
war a Frevel, wann's unſer'n Herrgott überall aufmalt's für 


G'ekelt hat mir vor all'n, was von Euch ſtammt, der Zorn 
hat mi’ packt — i hab' mir müaſſ'n Luft machen — und 


Glaubbold. Mirzl! Hol' d' Gendarmerie. 

Mirzl. Um Gotteswillen, laßt ihn gehen, es is ja do 
mei Vater. 

Wildner (ſchreitet zur Thüre und wendet ſich gegen die Gäſte.) 
Hört's, Oes Sieb'nſummſerlackeln allez'ſamm'! Der Hans war 
unſchuldi' ei'g'ſpirrt, der Kreuzwegſtürmer bin i! Jetzt is 
heraußt. J kenn' iatzt koan Herrn mehr über mir, i wer' iatzt 
frei, frei von Euch und frei von mein' Elend. (Er ſtürzt hinaus. 


Tumult.) 
(Der Zwiſchenvorhang fällt.) 


Verwandlung. 


Kleine ärmliche Stube bei Lena. Links vorne ein Fenſter mit einigen 
Blumentöpfen, bei demſelben eine Nähmaſchine. Weiter rückwärts ein 
kleiner Tiſch, auf dem verſchiedene zur Bearbeitung beſtimmte Stoffe 
liegen, und ein Stuhl. Dann die Eingangsthür. Hinter derſelben ein 
zweites Fenſter. Längs des Hintergrundes zwei einfache Betten, ober 
welchen je ein Heiligenbild an der ſonſt kahlen Wand hängt. In der 
rechten Ecke ein Kochherd, auf dem einige Töpfe ſtehen und brodeln. 
Zwiſchen Herd und Bett ein kleiner Küchenkaſten, üder demſelben eine 
Geſchirrſtellage. Links vorne ein zweiter, größerer Tiſch, einige Stühle 
und an der Wand ein kleiner Spiegel. Weiter hinten eine Truhe. 
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Neunter Auftritt. 
Klarl und Lena. 

Klarl (ein Tuch um den Kopf, ein großes Gebetbuch und darüber 
ein weißes Taſchentuch mit einer großen rothen Märke in der Hand, 
iſt beim Tiſche links geſeſſen und erhebt ſich nun). So ſag's halt 
Deiner Rosl, Lena, daß ſ' kimmt zu unſerer Bäu'rin weg'n 
der Nahterei; i kann s' net erwart'n und geh' iatzt wieder. J 
hab' g'moant, i wer’ ſ' in der Kirch'n jehgn..... 

Lena (frühzeitig gealtert, abgehärmt und vom Kummer weich 
geſtimmt. Sie iſt mit der Beſorgung des Mittagstiſches beſchäftigt, 
zieht unter Folgendem die Lade des größeren Tiſches heraus und ent— 
nimmt ihr zwei Löffeln, welche ſie am Tiſche zurecht legt, macht ſich 
beim Herde und mit den Tellern zu ſchaffen u. dgl.) Wo |’ denn aa 
heut nur bleibt! 's Amt is ſcho' lang aus, 's wird ſcho' Zeit 
zum Eſſ'n und fie kimmt alleweil net.. Ob ſ' net mit 
wem weg'n vaner Arbeit was ausz'mach'n hat. Schau'n thuat 
\ eh alleweil, daß ſ' gnua z'thuan hat! 

Klarl. Das kann leicht ſei! | 

Lena. Is wirkli mei vanzig’3 Glück auf der Welt, das 
Dirnd'l! 

Klarl. Ja, mein Gott, das glaub' i eh. 

Lena. Wann halt an Arms in Noth und Kummer ban 
Kindl 's Leb'n ſchenkt, is 's wia wann der Wind a Körnd'l auf 
van ſtoanigen Bod'n waht. Net jed's geht auf, die meiſten 
verderb'n, weils koan recht'n Halt und Schutz finden. Das, 
was aber aufgeht, ſchlingt feſt und dankbar die Wurz'ln um 
den Bod'n, der 's g'nähri hat und laßt net aus. 

Klarl. Ja freili laßt's net aus! 

Lena. So is aa mei Rosl! 

Klarl. Mein Gott naa! 

Lena. Sie is net wia a Röſerl im Garten g'ſetzt und 
pflegt wor'n; a Sturm hat ſ' mir bracht, der mir bald 's Herz 
broch'n hätt'. Aber auf is | halt do gang'n, und herwachſt s', 
daß i mei helle Freud' hab' an ihr! 


N 


Klarl (die verſtändnislos zugehört hat, ſieht Lena zweifelnd an 


und ſchüttelt den Kopf). A Sturm hat Dir ſ' bracht? ..... Das 
war’ aber do was.. 
Lend. Ja, d im Nur Oans wünſch' i mir für 


all mei Sorg' und Plag': daß 's mein Dirndl net aa ſo geht, 
wia 's mir gang'n is, daß net aa vor dem, dem fie ihr Herz 
z'uawend't, fortlaufn und ihr Liab' wia a Verbrechen ver- 
hoamlichen muaß .. 


Klarl. Ja, wer wird denn dös thuan d Da war ſ' 
do net g'ſcheidt! 

Lena. Aber mir bangt mir bangt. D' Rosl red't 
mir z'viel von Engern Hans. 

Klarl. Was, von Hans redt ſ'? Sie wird do net 
no da derf Dir wohl bang' wer'n. 

Lena Sie laſſ't fi halt nix derſag'n . (Hans tritt zag⸗ 


haft ein, hinter ihm Rosl). 


Sehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Hans und Rosl. 

Lena (freudig überraſcht)h. Mein Gott, der Hans! 

Hans (eilt zu ihr). 

Lena. Ja, biſt D's denn wirfli?..... — Frei ſchreck'n 
thuaſt an! 

Hans. Grüaß Gott, Muatter! Do amal a freundlichs 
Wort! (Thränen rollen ihm über die Wangen.) 


Lena. No geh geh', woan net! (Gibt ihm herzlich die 
Hände.) Grüaß Di Gott aal Naa, ſo lang hab'n wir 
uns net g'ſeg nn Schau, iatzt druckt's mir aa 's Waſſer 


aus dö Aug'n! (Trocknet mit der Schürze ihre Thränen.) 

Klarl (brummt). Mir ſcheint, dö is ſelber vernarrt in eahm. 
(Zu Rosl, welche ſtumm zur Nähmaſchine ging und ihr Kopftuch ab⸗ 
nahm.) Du ſollſt zu uns aufi kemma, Rosl, wann's Dir a wen'g 
ausgeht, laßt Dir dö Bäu'rin ſag'n; weil in Kuhmenſch heut, 


— ee 


nacht a Menge Sach'n verbrennt is, was ſ' ihr wieder machen 
laſſ'n mwill...... 

Rosl (kurz). No jo kimm i halt amal aufi. 

lar S Und i geh' iatzt. (Wendet ſich bei der Thüre 
nochmals um. Leiſe zu Rosl.) Aber gelt, Rosl, in Hans nimmſt 
net mit, wannſt kimmſt, weil d' Bäuerin ſo viel harb wurdt. 

Rosl (wendet ſich unwillig ab). 

Klarl (laut). Na ſo pfüat Gott, pfüat Gott! 

Lena. Pfüat Gott, Klarl! (Klarl geht ab.) 


Elfter Auftritt. 
Lena, Hans und Rosl. 

Lena. Jatzt erzähl' uns aber, wia's Dir gangen is dö 
ganze Zeit. (Rückt Hans einen Stuhl zum Tiſch.) 

Hans (ſetzt ſich und ſtützt den Kopf in die Hände). Wia's halt 
an Vog'l geht, der ſei Lebtag in der Freiheit war und auf 
bamal ei'gſpirrt wird. 

Lena. Mei, das kann i mir wohl denken. (Zu Rosl, welche 
abgewendet unter den Stoffen umkramt) Seid's wohl in der Kirch'n 
3 ja, was hat ſ' denn, daß ſ' jo trübſelig d'rein ſchaut? Rosl, 
g'freuſt Di’ denn net aa, daß der Hans wieder da is? 

Rosl. Möcht' ſcho' glei' ſag'n: Naa! 

Lena. Aber geh'! Warum denn? 

Rosl (wendet ſich vorwurfsvoll gegen Hans). Weil der Vogel, 
denn ſ' wieder auslaſſ'n hab'n, gar net mehr frei ſein kann 
und ſi' viel z' viel dudt!..... Dö ganze Zeit hab' i mi' g'freut, 
Tag und Stund' hab' i zählt, bis der Hans wieder kimmt; 
und iatzt, weil dd Zeit um is, kimmt er jo traurig — ma’ 
kann gar net amal g'ſcheidt reden mit eahm — und will fi, 
wieder auf immer von uns pfüat'n! 

Lena. No war net aus!... Das wird ja do net ſei! (Sie 
nimmt aus der Tiſchlade einen dritten Löffel, legt ihn zu Hans und 
eilt geſchäftig zum Kochherd.) 


Er. 


Hans (fteht wieder auf und tritt näher zu Rosl). Rosl, Du haſt 
g'hört, wia ſ' von mir red'n und g'ſehgn, was ſ' mir ver- 
moannen; und weil i woaß, daß mir d' Welt offen ſteht, weil 
i mi' net duck'n will, d'rum ziag i liaber fort von da. 

Rosl. Und mi' laßt D' hocken! Gelt, das grimt Di' net? 
Weil na der grobe Florian und der plärade Naz und der dalkerte 
Sepp und der verſoffene Michl, weil na net alle Dirndl freund- 
lich anſchau'n und lachen auf eahm, iatzt will er fort von da! 
Daß ſie ſi' nachher erſt recht luſtig mach'n können über mi, weil 
i Dir immer gut g’redt hab', Du Falſcher! 

Hans. Du thätſt mi' net ſo kränken, Rosl, wannſt D' wüßt, 
wia gern i Di’ hab! Aber is 's net gnua, wann ſ' mi’ für an 
Verbrecher halt'n, ſollſt Du aa no in's G'ſpött kemma mit mir? 
ee Naa, bevor das wird, laß’ i mi’ liaber no amal ei'ſperr'n! 

Rosl. So? t. Na, i dank' Dir ſchö' dafür. Soll'n ſpott'n 
über mi', i wer davon net beſſer und net ſchlechter. Wehr' Di' 
Du nur um Dei” Haut, i wehr' mi’ ſcho' um meine ſelber! Von 
an Buam, der ſi' meinethalb'n ei'ſperrn laßt, hab' i nix als 
Herzload, und das hab' i mir ſcho' gnug verkoſt. J will an 
Buam, der mei' g'hört, und wann alle Leut' ſchimpf'n über 
eahm, wann er vor mir brav is, is's mir gnua! 

Hans (bewegt). Rosl, glaubſt mir do? Halt'ſt mi für brav 
und unſchuldig? 

Rosl (lächelnd). Geh Lapp, wann ma ſiacht, daß D' eh 
ſcho' glei’ z'brav bift...... 

Hans. Naa, dö Freud! Wannſt do Du mi net für ſchlecht 
haltſt! 

Rosl (mit ſchelmiſchem Spott). Ah, woher denn! ..... Du haſt 


Rosl. Naa, wia Du aber ungläubig wor'n biit...... 
Hans (fällt ihr um den Hals). Rosl, mei liebe Rosl, i glaubt' 
Dir all's! 


Lena (kommt vom Herd herbei). Ja, mir bleibt der Verſtand 
ſteh'n! Jatzt than ſie ſi' gar abbuſſeln. 

Rosl (wehrt Hans ab). D' Muatter! 

Lena. Sagt's mir, ſeid's denn g'ſcheidt? 

Rosl. A wohl (Zu Hans.) Na, red', Hans! Duckſt di 
ſcho' wieder? 

Hans (beklommen). Jatzt woaß i wohl net, wia i ſag'n ſoll, 
daß mir um's Herz is. (Scheu, aber innig zu Lena. Muatter, i 
moan, Des kennt's Eng eh ſcho' aus!..... 

Lena. Ja, bei was denn ? 


Hans. J und d' Rosl jan 1 alſer kloaner gern beinand' 
g'weſt; und wo andere Kinder g'ſagt hab'n i geh' zu meiner 
Muatter, da bin i zu Euch gangen. Der Lahminger hat mi 
verköſt' und g'wandt, er hat mir was lernen laſſ'n, aber wann 
mi was recht g'freut hat, oder mei G'müath is immer amal 
recht trüab wor'n, da hab' i zu Euch geh' müaſſ'n; da is erſt 
mei Freud' a. auſſi kemma und mei Traurigkeit is zum 
ertrag'n wor'n. J hab' mi ſcho' fo g'wöhnt an Euch 

Rosl abe Mir uns an Di' aa, gelt Muatter? 

Hans. J hab' mir immer denkt, daß 's gar net noth war 
daß ma erſt drüber redt...... 


I 


Lena. Ueber was denn ® 
Hans (über und über verlegen). Na, ..... daß i d' Rosl 
heirat'n wern. ... Aber amal jan mir do z'red wor'n davon, i und 


d' Rosl, das war grad' an den Tag, an den das Unglück am 
Kreuzweg g'ſchehg'n is; mir ſan langmächtig net fertig wor'n 
und hab'n alles ſo o ſchb ausg'redt mitſamm' (ift wieder nüchtern 
geworden) ..... aber 's ſoll net ſei. Was mei größte Freud’ war, 
is mei größte Sorg' wor' n Mir is um d' Rosl ſo load 
. . i wer d' Rosl nia vergeſſ'n, und wann i wieder glück⸗ 
cher bin 
Rosl (ftampft mit dem Fuß). Da könnt ban aber do der 
Schnee verbrennen, wann ma jo a fad's Red'n anhör'n ſoll! 


6* 


1. 


Lena. Rosl, der G'ſcheidtere is wohl der Hans von Eng 
zwoa. Daß 's Eng z'ſammverſprochen habt's und heirat'n wollt', 
dasſel' war wirklich bald ausg'redt. J hab' mir nia an beſſer'n 
Mann für Di’ g'wunſch'n als der Hans bana is; Du hätt'ſt 
di’ net z'ſchenir'n braucht mit eahm. ..... 

Rosl. Das brauch' i iatzt aa net! J hab's z'erſt net glaubt, 
daß der Hans den Kreuzweg g'ſtürmt hat, und er ſagt aa, 
daß 'r unſchuldig eig'ſperrt war. 

Lena. J woaß's net. — Es is das dane jo ſeltſam wia 
das andere. Was mi anlangt, i thua net richt'n, daß i net 
g'richt wer; i folg' mein Herzen, und das is für'n Hans. Aber 
Du kennſt d' Leut' no net, Rosl, wia dö meiſt'n ſan. Wannſt 
unter eahna ſei ſollſt, und der bildt' fi’ neb'n Dir woaß Gott 
was ei auf ſei Rechtſchaff'nheit, dö no gar koa Prob’ b'ſtand'n 
hat, und der andere ſchreckt ſi' völli vor Deiner Gottloſigkeit, 
weilſt Dir koa Müah' gibſt, daß er Di’ für van Heiligen Halt; 
da möchſt wohl öfter davonrennen, daß D' nix hörſt und ſiachſt 
von eahnerer ſchreckbar'n Tugendhaftigkeit. 

Rosl. A freili! Wann er a Mannsbild ſei will von Fleiſch 
und Bluat, jo muß er eahna trutz'n können, wann | eahm 
Unrecht thuan! 

Lena. Ja, wia war denn nachher das kemma, daß ſ' 'n 
ung'recht ei'g'ſperrt hätt'n? 

Rosl. Ja, wia's kemma is! Das woaß i ſelber net. Sag' 
uns das do amal beſſer, Hans. b 

Hans. Ueber's Jahr is 's halt her, das woaßt eh' no, 
Rosl, daß 's grad in der Oſterwoch'n war, wia mir uns Liab 
und Treu verſprochen hab'n, ob's guat oder ſchlecht kimmt. 

Rosl. War's do nur zwoa Tag, bevor |’ Di’ ei'g'ſperrt hab'n! 

Hans. Mei Herz war ſo voller Freud, i hab damals no 
net hoamgeh'n woll'n, wia i von Dir weg'gangen bin, denn 
mir war's z' eng g'weſ'n in mein Stübl drin. Und wia i jo 
mit meine freudigen Gedanken umanand gangen bin — i wußt' 
net wia lang — ſteh' i auf amal auf der Straße unter'n 


Kogl bei der Kreuzwegkapell'n. 's Wetter war vorbei, der Mond 
hat hell und voll g'ſcheint, ..... i woaß net wia mir war, i bin 
ſonſt koa Heiliger, aber mi hat's einizog'n z' bet'n, daß mir 
unſer Hergott das Glück aa ſchenkt, das i mit der Rosl erhofft 
hab. Da drin war's aber wieder ganz anders. Finſter und 
traurig. Und wia i ſo niederknie und ſchau recht andächtig 
auf's heilige Abendmahl, nur 's Lamperl flackert und ſcheint 
randweiſ' hin auf unſer'n Herrgott, der mi fo traurig an— 
ſchaut Da ſiach i, daß das Bild z'riſſ'n, der Altarſchmuck 
verwüſt is. Mei Andacht war dahin, eiskalt is d' Angſt 
über mi kemma, i bin aus und wollt eilig hoam. Auf der 
Straß'n blitzt aber was im Mondſchei', der Scharndarm war's, 
der grad auf Patroll gangen is, und ſchreit mir zua: „Biſt 
Du 's, Hans? Guate Nacht!“ J hab'n z'erſt gar net erkennt, 
fo verwirrt und erſchrock'n war i, erſt noch vaner Weil hab 
i eahm dankt und bin über'n Kreuzweg aufi davon. Wia i aber 
höher kimm, wo ma ſcho bald am Koglhof ſiacht, und ſchau 
hin auf die drei Kreuz... heiliger Gott, da ſiach i .... 

Lena. Was? 

Rosl. Was haſt denn g'ſehg'n? 

Hans (befinnt fih). Nir..... nix hab i g’jehg'n...... Der 
Mond is wieder hinter d' Wolken, und finſter und traurig 
war's wieder auf der ganzen Welt für mi auf's neue, wie all' 
mei Lebtag. (Er ſinkt wieder auf den Stuhl und verbirgt ſein Geſicht 
in den Händen.) 

Lena. Du armer Hans! 

Rosl. Jatzt möcht i aber do wiſſ'n, z'weg'n was als ſ' Di 
eig'ſperrt hab'n? 

Hans (bleibt ſtumm). 

Rosl. Hans, Du red'ſt was net aus vor mir! Warum haſt 
Di denn net beſſer g'wehrt? 

Hans. Mi’ hätt's nix g'nutzt; fie jan ja ſoviel g'ſcheidt. Der 
Scharndam hat mi’ bei der Nacht aus der Kapell'n geh'n 
g'ſeh'gn, und ſag'n hab' i net woll'n, wo i ſo ſpat herkommen 


bin, daß net no’ dei’ guater Ruaf aa in's G'ſchrei kimmt 
durch mei’ Unglück. 

Rosl. Und da haſt Di' ei'ſperr'n laſſ'n? 

Hans (ausweichend). Jatzt is ſcho' g'ſchehg'n. . . .. 

Rosl. Und was war's denn weiter für a Schand' g'weſ'n, 
wannſt eahna all's ſo g'ſagt hätt'ſt, wia Du's da vor der 
Mutter g'ſagt haſt? 

Lena. Ja, Hans, da bin i mir ſelber net g'ſcheidt g'nua! 
Wann Dir weg'n ſonſt nix war' als weg'n der Rosl ihr'n guaten 
Ruaf, den kannſt nur ſchad'n, wannſt net ehrlich biſt mit ihr. 

Hans. Oder warn fie ſi' ſchamen müaßt' mit mir!..... 
Muatter, Rosl, laßt's mi' geh'n! J woaß 's, 's is an Unglück 
für mi', thua i wia i will, d'rum laßt's mi' geh'n. J kann 
net bei Euch dableib'n! ..... Der Lahminger hat mi’ ſcho' aus⸗ 
g'ſtoß'n, und jo gang's mir überall, wo ſ' mi’ kennen. . .. I geh' 
zu dö Soldat'n..... 

Rosl. Na ja, d' Kouraſche haſt ja danach! Mit Dir wer'n 
Y a Freud’ hab'n. (Sie geht einigemale ſinnend auf und ab, dann 
bleibt ſie vor Hans ſtehen. Entſchloſſen.) Du, Hans, iatzt ſag' i Dir 
was! D' Klarl war g'rad' da, i ſoll zu ihrer Bäu'rin kommen 
weg'n baner Nahterei. Jatzt glei’ geh' i hin und wer’ mit 'n 
Lahminger red'n weg'n Deiner. J ſag' eahm all's wia 's ſteht 
mit uns, und danach wer’ i hör'n, was er jagt. Schö' war 's 
net von eahm, wann er Di’ iatzt in der Noth dahin geh'n 
liaßt; aber Du kimmſt mir aa net recht vor! 


Lena. Rosl, das überleg’ Dir z'erſt! Am Lahminger derfſt 
aa net bau'n, der halt was auf ſei' Anſehgn und fahrt net 
gern geg'n 's Wafler..... Bleib' da, eſſ'n mir z'erſt und red'n 
mir's beſſer aus dabei. 

Rosl. Naa, Muatter, mir laßt's koa Ruah, glei' geh' i 


Lena. Recht haft freili, wann Eng vaner helfen könnt' und 
ſoll, jo is 's er..... 


„ 


Rosl. Er is mir guat; i wer’ 'n recht ſchö bitt'n .... 

Lena (fteht ſinnend beim Tifche). Und wann er Dir Dei' Bitt' 
abichlagt..... 's erſte Anlieg'n, was D' haft in Dein Leb’n an 
eahm (hält beflommen die Hand auf's Herz) .... mi' thät's kränk'n 
. bleib liaber da, Rosl! 

Rosl (Hat ſich das Kopftuch wieder umgebunden). Pfüat Gott, 
Muatter! 

Lena. Rosl. 

Rosl. Muatter? 

Lena. J ſag' Dir was . ... geh' in Gott'snam' .... bitt' 'n 
recht ſchö' . wia a Kind fein’ Vatern bitt, jo bitt'n Du. 
ſag' eahm, er is aa amal jung g'weſ'n ..... geh' in Gott's⸗ 
nam', Rosl! 

Rosl. Pfüat Gott! (Ab.) 

Lena. Mir war'n ja aa jung! (Sie fährt ſich mit der Hand 
über die Stirne und ſinkt ſeufzend auf einen Stuhl). 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


Szene wie im erſten Aufzuge, vor dem Wohnhauſe des Kogelhofes. 

Hinter dem Hauſe ſieht man den verkohlten Trümmerhaufen des ab— 

gebrannten Dachſtuhles, und verſchiedene Wirthſchaftsgeräthe liegen in 
der Unordnung eines Brandplatzes umher. 


Erſter Auftritt. 
Lahminger. Rosl kommt über den Kreuzweg herauf. 


Lahminger erblickt Rosl). O jeh, was bringt uns denn 
d' Rosl? 

Rosl (bleibt erſchöpft ftehen). Nix bring’ i. 

Lahminger. Kimm'ſt Dir aa d' Brandſtatt' anſchau'n 
oder haft Sünden zun A'bet'n über'n Kreuzweg aufi? 

Rosl. Mi' hat d' Bäu'rin herg'heiß'n. 

Lahminger. Um ſo a Zeit kimm'ſt aber net recht; gar 
heut', wo ſ' ſo viel z'thuan hat. 

Rosl. No, red’ i halt derweil mit Euch. Ueber'n Kreuz 
weg bin i nur kemma, daß i ſchneller da bin. 

Lahminger. Hat's denn ſo an Eil'? 

Rosl. Weg'n der Bäu'rin net, aber N Euch. 

Lahminger. Weg'n mir? 

Rosl. Jo Wann i Sünd'n zun A'bet'n hätt', gang i 
net über'n Kreuzweg, denn da kann ma' leicht zu Sünd'n 
kemma, dö ma' gar net verbroch'n hat, Rat daß van a ver⸗ 
zieh'n wurd'n. 

Lahminger. Wia denn zu Sünd'n kemma? 

Rosl. Wia? . . . . So wia der Hans. 

Lahminger (ernſt). Na, da hat's wohl bei Dir koa G'fahr. 
— Der Hans is zu koana Sünd' kemma, dö er net ver- 
broch'n hat. 


A 


Rosl. Wißt's das jo g'wiß? 

Lahminger. Is er net vom G'richt abg'ſtraft wor'n de3- 
weg'n? 

Rosl. Aber unſchuldig! 

Lahminger. Wer ſagt denn das? 

Rosl. Er ſelber. 

Lahminger. Zu wem? 

Rosl. Zu mir. 

Lahminger (lacht hellauf). Ha, ha, ha, zu Dir. . . .. Na, da 
wird's wohl wahr aa jet’! 

Rosl. Wißt's Oes vielleicht beſſer als er, ob's wahr is 
oder net? 

Lahminger. No, beſſer wia Du, woaß i's. 

Rosl. Warum denn? . . . . Habt's vielleicht g'ſehgn, wia er 
dö Bilder z'ſammg'haut hat? 

Lahminger. Dös grad net. . . .. 

Rosl. Oder ſecht's eahm in's Herz, daß 's wißt's, er 
lüagt? 

Lahminger. Siachſt eahm Du in's Herz, daß D' woaßt 
r ſagt d' Wahrheit? 

Rosl (beſtimmt). J moan wohl! 

Lahminger (erftaunt). So? . . . . Biſt "leicht gar verliabt 
und habt's a Liabſchaft mitanand? 

Rosl (ihre Verlegenheit bekämpfend). Ja .... dö .... dö hab'n 


Lahminger. Ah jo! (Pfeift). Mhm! Und haft Du's des⸗ 
wegen ſo Rs „Was möchſt denn von mir? 

Rosl. J möcht. i möcht Euch frag'n, ob's weit g'fehlt 
war, wann i Eng recht ſchö' bitt, Des ſollt's in Hans do 
wenigſtens a Zeitl b'halt'n. . . .. 

Lahminger. Bis daß 's heirat'n könnt's? 

Rosl. Ja. 

Lahminger (lacht wieder). Ha, ha, da muaß i g'ſchwind 
no' a wenig lach'n, eh mir weiter red'n. 


eK 


Rosl (dem Weinen nahe). Aber net z' lang . . .. ſonſt .... 
mei’ Seel’... ſonſt wer’ i flennert..... 

Lahminger. Aber, aber Rosl! . . . . J hab' Di’ allweil für 
a g'ſcheidt's Dirndl g'halt'n, und iatzt biſt auf amol — 
verliabt. | 

Rosl (Hat fich wieder gefunden). Wart's Oes net verliabt, 
Bauer, wia's jung wart's und g'heirat habt's? 

Lahminger (nach einer Pauſe). Wia i jung war, war i 
wohl aa verliebt — ganz unbändi' aa no' — aber wia i 
g'heirat hab', hab' i mein Vatern g' folgt. 

Rosl. Und net Engern Herzen? 


Lahminger. A was, Herz'n! .... Mei Vater war der 
Burgermoaſter und a g'ſcheidter Mann. 
Rosl. Und Des?..... Wart's Oes aa nur „g'ſcheidt“ und 


net verliabt, wias g'heirat habt's? 

Lahminger. Verliabt war i net, das woaß i g'wiß, weilſt 
ſcho' ſo neugierig fragſt (kraut ſich in den Haaren), aber ob i 
g'ſcheidt war, dasſelbe kunnt i net fo b'ſtimmt ſag'n .... das 
hoaßt wia ma's halt nimmt. 

Rosl. Da hab' i freilich ſchwer mit Euch z'reden, wanns 
Oes g'heirat habt's und wart's net verliabt. Da wißt's ja net, 
was für a Freud als's is, wann fi’ zwoa kriag'n, dö fi’ gern 
hab'n und wia weh als's thuat, wann ſ' auseinander müaſſ'n. 

Lahminger (ernft). Das woaß i weg'n dem aa. 

Rosl. So habt's an and're gern g'habt als dö, dös g'heirat 
habt's, und könnt's iatzt net glücklich ſei'. 

Lahminger. Wer ſagt denn das? 

Rosl. Naa, das könnt's net ſei'; da wißt's gar net, was 
glücklich ſei' hoaßt! .... Naa, Bauer, das i koa Ei'bildung 
mit der Liab! Da wird van jo warm im Herzen, s' g'fallt 
van all's viel beſſer auf der Welt, weil ma net allva is, 8 
lebt dans dem andern ſei Leb'n, und das is van viel mehr 
werth, als das eigene .... Ließ' mir's no g'falln, daß d' Liab 
an Ei'bildung is, wann 's nur dans alloani g'ſpüret; wann 
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' aber zwoa z'gleich g'ſpür'n und hab'n net g'redt davon, da 
war ja der Sonn’schein und 's Fruahjahr aa nur a Ei'bildung? 

Lahminger (ift ernſt geworden). Das net. Aber d' Sonn’ 
geht unter und s'Fruahjahr hört auf. Schau, wia 's bei mir 
war. Was hat's g'nutzt, daß mir alle Zwoa an Gedank'n g'habt 
hab'n; ſie war arm — i hätt' mein Vattern nix ſag'n derf'n 
von ihr, da war 's aus g'weſ'n — und da hab' i ja nix 
dafür können. Und da is ſ' davon und hat mi g'ſchwind ver— 
ſchmerzt, denn wia i wieder g'hört hab' von ihr, hat ſ' ſcho 
a Dirndl von an andern g'habt und is mir aus'gwichen, wo 
ſ' nur können hat. Wann i ſ' heut an unſer Liabſchaft erin- 
nern thät', lachert ſ' mir ebba in's G'ſicht und ſagert, das 
war a ſchöne Dummheit! (Als ob ihn das Geſagte verdrießen 
würde, kurz) Und ſonſt is 's aa nix mit dö ganz'n Liabs⸗ 
g'ſchichten! 

Rosl. Das kann net ſei! J moan halt, wann vani van 
gern hat — ſo recht wia ſich's g'hört, — da kann ſ' 'n aa 
net vergeſſ'n und kam was der wöll'! 

Lahminger (ungeduldig). Na da is 's vielleicht beſſer, 
wann Dei Liab auf a Prob' g'ſtellt wird und der Hans 
kimmt fort. Da wirſt glei ſehg'n, ob i Recht hab' oder Du! 

Rosl (bitter). s is halt a harte Prob, wann zwoa Händ 
feſt z ſammhalt'n woll'n, und Des ſchlagt's mit'n Meſſer durch, 
daß ſecht's, ob ſ' net vonanander laſſ'n. 

Lahminger (unwillig). Geh', Du machſt als wia wannſt 's 
Leb'n verlier'n müſſerſt, wannſt 'n net kriagſt! Aber wia lang 
wird's dauern, ſo biſt froh, daß 's habt's auseinander müaſſen, 
weil Dir ſchon a Anderer beſſer g'fallt! Sag' mir nur, laßt 
Dir's denn Dei Muatter gelt'n, daß D' mit 'n Hans ſo an 
Angeh'n machſt? 

Rosl (eingeſchüchtert). Mei’ Muatter will ſonſt nix als daß 
mir glücklich wer'n. Si hat mi' ſelber herg'ſchickt und g'ſagt, 
Oes ſollt's uns am erſt'n helf'n. 
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Lahminger. U laßt's mi’ aus! Dei’ Muatter war aa 
ſchon alt gnua, daß ſ' g'ſcheidter ſein könnt! Sie wird's wohl 
von ihr ſelber wiſſ'n, wann ſ' z'ruck denkt, daß ſi' a jung's 
Dirndl net g'rad' Oan ei'bild'n muaß! 

Rosl (betroffen). Wia moant's das mit meiner Muatter? 

Lahminger. J moan, daß 's Dir's dei Muatter am beſt'n 
ſag'n könnt', wia fi d' Weiberleut' tröſt'n, wann ſ' van net 
kriag'n können: ſie nehmen ſi' an andern. 

Rosl (verfegt.) Na iatzt geh' i, wann's mir mei’ Muatter 
verunehrn wollt's .. ... Wann d' Bäurin eh iatzt koa Zeit hat, 
kimm i halt an andersmal. (Sie geht gegen den Zauneinlaß links.) 

Lahminger. No no, i hab's net ſo ſchiach g'moant, Rosl! 
's is mir nur g’rad jo a Zwidrigkeit femma..... 


(Lena kommt beſorgt und eilig durch den Zauneinlaß und trifft mit 
Rosl zuſammen). 


Iweiter Auftritt. 
Lahminger. Rosl. Lena. 

Lena (beim Zauneinlaß zu Rosl). Rosl, is Dir der Hans 
net nachkommen? Mir kommt's net recht vor mit eahm! D' 
Mirzl is glei’ nach Dein Fortgeh'n in vaner Eil kemma und 
hat eahm hoamlich was g'ſagt; d'rauf is er in van Schrecken 
ganz aus der Weil’ davon ..... Ma' wird ganz verzagt mit Euch! 

Rosl. Laßt's iatzt in Hans, Muatter! Guat daß 's da 
ſeids! (Liebkoſt fie.) Aber thuat's Euch net kränk'n. (Sie nimmt 
Lena bei der Hand und führt fie gegen Lahminger.) J woaß net, 
will der Lahminger mit Euch an Spott treib'n oder will er 
mi' zuſchanden ſtell'n; er monant, i ſoll' Euch frag'n, ob er net 
recht hätt, daß a Dirndl heut' den und morg'n an andern 
gern hab'n könnt; Des thät's das am beſt'n wiſſ'n, wann's 
z'ruck denkt's. 

Lena (betroffen). Naa, Rosl, wia kimmſt denn auf jo a 
Frag'? 

Lahminger. Aber Dirndl, mach' do' koan Verdruß! 
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Rosl (zu Lahminger). Mei’ Vater is g'ſtorb'n, eh i auf d' 
Welt kemma bin, Lahmingerbauer; wenn er aber heut' auf— 
ſtundt, könnt eahm mei’ Muatter g'rad' in's G'ſicht ſchau'n! 
Sie machert eahm ka Schand! 

Lena. Da irr'ſt wohl net, mei' Rosl! (Sie blickt Lahminger 
ſcharf in's Geſicht.) Wann's nur net um'kehrt war, wann iatzt 
Dei Vater daſtundt'. J woaß 's net wia's an anders nimmt, 
aber mei’ Moanung is halt dö: daß oft vaner gar net werth 
is, daß ma' ſi' weg'n ihm koan andern nimmt; wann' ma' 
fl’ nur mit eahm aa d' Liab' aus 'n Herz'n reiß'n könnt'! 
Aber jo gibt ma' fi’ halt d'rein, wart’ bis van 's Herz 
z'ſammſchrumpft und denkt ſi', 's könnt' do' no' a zahlende 
Stund' kemma, in der ma ſag'n kann: Schau, das biſt mir 
ſchuldig wor'n, aber i ſchenk' Dir Dei' Schuld, denn wannſt 
aa no’ fo viel Geld Haft, zahl'n kannſt mir ſ' do’ net! 

Lahminger (gereizt). So? Was könnt' denn das nachher 
für a Schuld ſei? . . .. Und haſt leicht Du fo au Schuldner? 

Lena. Ja Bauer, den hab' i! (Zu Rosl.) Hör' zua, Rosl, 
Du kannſt ſcho wiſſ'n, wia's mir gangen is, wia i jung war, 
wann Di der Lahminger auf mi verweiſt. Amal muaß 's ja 
do ſei, und weil ſich's grad ſo ſchickt, (zu Lahminger) ſollſt Du 
aa glei inne wer'n, was das für a Schuld is. J trag 's ſcho 
lang g'nua bei mir, und heut kann i 's nimmer z'ruck halt'n. 

Lahminger bblickt beunruhigt auf die Hausthür). Naa, ſo 
Sachen da ſteht net dafür, weg'n die paar Wort, dö i 
g'ſagt hab' 

Lena. Das ſchadt nix, Lahminger, loſ' nur zua, wirft Di 
vielleicht aa no erinnern, daß i a willig's Dirndl war, daß ſi 
leicht in alles g'ſchickt hat, wia i ſo jung war wia d' Rosl, 
gelt? Nur no ärmer war i, denn i hab' koa Muatter aa net 
g'habt. A arm's Woaſerl, war i halt von kloa auf bei fremde 
Leut. Aber mei Deanſtherr hat a große Wirthſchaft g'habt, 
und der Peter, ſei Sohn, hat mit jed'n Dirndl ſeine G'ſpoaß 
g'macht. Nur mit mir net. So bald er mi wo troff'n hat, is 
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er ernſthaftig g'weſt und hat jo aufrichtig g'redt, daß koa 
Menſch denkt hätt', daß er der Sohn von an reich'n Vatern 
is, und i nur an armer Deanſtbot bin. J ſelber am aller— 
wenigſten; 's war'n eahner ja net viel mei Lebtag, dö freundlich 
mit mir g'redt hab'n, und ſo treuherzig und zuatraulich wia 
der Peter no gar koaner. D'rum ſan mir aa ſo oft z'ſamm 
kommen, als 's nur hat ſei können.... Meine Kameradinnen 
hab'n das bald kennt, und wia's mit oanmal g'hoaß'n hat, 
der Peter hat a reiche Braut aus der Steiermark, hab'n s 
ang'fangen, mi z' frozzl'n und z' ſtichl'n. J hab' net g'wußt 
warum? Denn fo guat i in Peter hab' leid'n mög'n, unter 
uns is nix Unehrenhaft's g'ſchehg'n; i hab' eahm nix vor⸗ 
z'halt'n g'habt und hab' mir nia g'hofft, daß er mi heirat'n 
wird. Der Peter is aber kopfhängert wor'n; 's is eahm nix 
mehr vom Herz'n kommen, jtatt am Feld is er im Wirth3- 
haus g'weſt, und ſobald er g'nua trunken g'habt hat, hat er 
über ſei ſchiache Braut g'ſpott. G'heirat hat er ſ' aber do! 
Sb hab'n eahm ja a große Wirthſchaft und a nett's Häuſerl 
g’fauft, wann er aa net glücklich war d'rin! 

Rosl (zu Lahminger). Wia Oes! 

Lahminger (macht eine wegwerfende Geberde). 

Lena. Nach vaner Zeit — i woaß heut no net, war's 
Zuafall oder in Peter ſei Anſtalt — hab' i müaſſ'n von ſein 
Vatern weg und zu eahm in Deanſt. Dö andern Deanſtleut 
hab'n wieder ziſchelt, i hab' aber immer no denkt: Du haſt koa 
ſchlecht's Abſehg'n und da hat's koa G'fahr. . . .. Wia i aber 
immer g'ſehg'n hab', daß der Peter verdrioßlih umgeht und 
eahm nix mehr g'freut, is mir hart g'ſchehg'n und er hat mir 
erbarmt. Manche Nacht hab' i in mein Kammerl d'rüber nach— 
denkt, wia ſchö als 's war, wann i ſo reich war wia ds ſchiache 
Steiermarkerin, und ob er vielleicht nachher mi g'heirat hätt'? 
Und was i alles thät, wann er verdriaßlich war. Mit vanmal 
in vaner Nacht — i war ſcho mit meine Gedanken d' halb— 
ſcheid im Traum — is mir, als ob dö Thür ruhig auf'gangen 
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war, i fi mi auf und loſ' ..... da ſteht er vor mein Bett, 
auf den i g'rad denkt hab, der Sohn von ang'ſehnen Vater; 
der Mann von der reichen Steiermarkerin; mei Deanit- 
er Und wia er mir ſchö g'redt hat!. .... Daß eahm 
ſo load war um mi; daß er nur mi gern hab'n könnt; daß 
er mi nia vergeſſert. . .. Heiliger Gott, hätt i 's nia g'hört! 
(Sie hält ſich in ſchmerzlicher Erinnerung die Hände vor die Stirne. 
Pauſe.) Der Tag is ſcho kloaweiſ' her'gangen, dö Vogerl'n 
hab'n ſcho ſtad dans nach den ander'n ang'hoben in's Schrei'n 
und in's Pfeif'n — s' war eh' ſcho Zeit zun Aufſteh'n g'weſ'n 
— hab i erſt a wen’g ei'dunkt. Wia i aber nach van Neichtl 
munter wor'n bin und war allva..... heilige Maria! Alle dö 
ſchwer'n Sünden und ſtrengen Strafen, mit dö uns der geiſt— 
liche Herr immer droht hat, und von dö i immer g'moant 
hab, fi gengan mi nix an, fan mir mit danmal ei'g'fall'n, 
und wann's in dö Hammerwerk in Hammer ſtad aufziagt 
und mit van Ruckerl fallt er nieder und druckt all's z'ſamm: 
er treffert dan net ſchwerer als 's mi' troff'n hat, wia mir 
ei'fallt das vane Wort: Eh'brecherin! Und wia 's den Hammer 
immer wieder aufhebt und er fallt wieder nieder, ſo hat's in 
mir fortg'hammert: Eh'brecherin! Eh'brecherin! 

Rosl (ſtill). Arme Muatter! 

Lahminger (unwillig und ungeduldig). Zu was D' das iatzt 
da erzählſt 

Lena. J ſcham mi heut' net mehr dafür, Lahminger! 
Damals hab' i aber wohl erſt begriff'n, wia i bei dö Leut’ 
in der Schand' ſteh'. Mei vanzig’3 war: nur fort vom Markt, 
wo mi jed's kennt. Der Peter hat mi net aufz'halt'n traut, 
und ſo bin i weit hindan zu dö Bauern in Deanſt gangen. 
Heiliger Gott, da hab' i erſt mein Jammer kennen g'lernt. 
Noch vaner Zeit war's mir klar, daß mir für mei Sind’ a 
ſchwere Buaß is auferlegt wor'n — ſelber no a kindiſch' Ding, 
hab' i müaſſ'n an Kindl 's Leben ſchenk'n. .... A Deanſtbot 
mit an Kind Gibt's was härter's für a Muatter, dö 
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ihr Kind gern hat und net verderb'n laſſ'n will, als Deanſt— 
bot ſei? Und gern hab' i mei Kind g'habt vom erſt'n Lebens 
zeich'n an, wie a reuige Sünderin dö g''rechte Buaß. Schö 
kloaweiſ', ſo guat's halt gangen is, hab' i mei Rosl erzog'n, 
koa Menſch is inne wor'n, wer ihr Vater is; und mir is 
mei große Sünd' immer kleiner vorkemma, wia i g'ſehg'n hab', 
daß d' Rosl, g'ſund an Leib' und Seel', do aa in d' Welt 
taugt und unſer'n Herrgott koa Schand' macht!. ... Aber 
ſiachſt Bauer, mei Haar is halt grau wor'n dabei, mei Ruck'n 
krumm und s' G'ſicht vor der Zeit alt! Und das is die große 
Schuld, die mir koa Menſch zahl'n kann: daß i hab' müaſſ'n 
a Menſchenkind, an Seg'n Gottes, den i mir gar net g'ſuacht 
hab', in Noth und Kummer, in Spott und Verachtung hoamlich 
in d' Welt ſchwärz'n, nur weil i arm war! 

Rosl. Muatter, warum haſt mir denn das no nia g'ſagt? 
J hätt' Di’ no viel liaber g'habt als i Di’ eh ſcho' hab; und 
wann Dir's koa Menſch erkennt, was D' an mir than haſt, i 
wer Dir's nia vergeſſ'n! 

Lena. Ja, nur Du, Du alloa zahlſt mir das Meiſte und 
wärſt mir das Wenigſte ſchuldig. 

Rosl. Naa Muatter, Du haſt than für mi', was D' können 
haſt, und das is mir für mei' Lebtag gnua! 

Lahminger (ſucht feine Bewegung zu beherrſchen). Lena, is das 
all's aa richtig ſo wahr, wia's D' ſagſt? 

Lena. Brauchſt's ja net z'glaub'n. Aber Lug'n ſtraf'n und 
z'ſchand'n ſtell'n vor mein Kind kannſt mi' net, Lahminger, 
Du net! 

Lahminger. Mei’ Seel’, i woaß mi’ net z'faſſ'n! Mi 
ziemt, i müaßt lach'n und woana in van Ding! (Ueberſtrömend.) 
Rosl, wann's wahr is wia Dei' Muatter ſagt, ſo bin i Dei' 
Vater! 

Rosl (mit unſicheren Gefühlen). Des ſeid's mei’ Vater? (Zu 
Lena.) War's möglich? 

Lena (abgewendet). Er redt' d' Wahrheit. 
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Rosl. Dös is aber a verlorner Vater, den i da g’funden hab. 

Lena. Wohl Rosl, a verlor'ner Vater! 

Lahminger. Und fol da gar koa Reu' mehr helfen können, 
Lena? Rosl? 

Lena (ſchüttelt abwehrend den Kopf). Dir jan d' Händ' bund'n 
Denk' auf Dei’ Wirthſchaft. . . .. Oder wirſt D' Rosl ausſchrein 
als Dei' Kind? 

Lahminger. Soll für mi’ dö Freud’ verlorn ſei', mei’ Kind 
an's Herz z'druck'n? .. . . Schau', Lena, i hab' ſcho' Trüabſal 
gnua trag'n um Di', und iatzt haſt mir wohl das größte Stuck 
aufg'legt. Du tragſt net ſo ſchwer an der Sorg um Dei' Kind 
als mi' iatzt Reichthum und Anſehgn druckt. 

Lena. J hab' Dir ene und Anſehgn in meiner 
größt'n Noth net g'neid't. J trag Dir aa nix nach; i hab's 
verſchmerzt und bend 

Lahminger (reicht ihr gerührt die Hand). Wia dank' i Dir 
denn Dei’ Guatheit, Lena? . . .. Was thuan mir denn iatzt? 

Lena. Mach' Dir nur koan ſchwer'n Kopf, 's bleibt all's 
wia's is, gelt Rosl? Biſt eh z'fried'n mit Deiner Muatter 
alloa? 

Rosl (innig). Halt ja! Mei’ Herz is jo voll, jed's Platzerl 
is verſtellt von der Muatter und vom Hans! 

Lena (zu Lahminger). Und da kannſt was thuan. 

Rosl. Ja! Erlaubt's, daß i Euch recht ſchö' bitt': Vater, 
gebt's mir in Hans; Oes könnt's mi' mit nix glücklicher mach'n! 

Lahminger. Rosl, Du g'winnſt! (Gibt ihr die Hände.) Da 
muaß ſi' an Ausweg find'n! Was i guat mach'n kann, ſoll 
g'ſchehgn; Des ſollt's glücklicher wern als mir zwoa warn! 


Dritter Auftritt, 
Vorige. Dori kommt übelgelaunt und keifend aus dem Hauſe. 
Dori. J woaß net, Vater, daß denn g'rad heut' d' Leut' 
net hoamkommen; 's is ſcho' elfe und Zeit zum Eſſ'n ..... 
Ah, d' Rosl und d' Lena! Um Di' hab' i eh g'ſchickt, Rosl, 
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daß D' aufa kemma ſollſt, aber daß ſi' d' Lena amal ſehg'n 
laßt bei uns, das is was B'ſonders. 

Lahminger. Gelt ja, Dori, jo was B'ſonder's.. ... 

Dori. Seid's g'wiß mitkommen, daß aa in Fingerzeig 
Gottes ſecht's? 

Lena. Naa, i bin nur kommen, weil i g'moant hab', i 
find' in Hans da. 

Dori. Wißt's do' aa ſcho', was uns für an Unglück troff'n 
hat weg'n eahm? 

Rosl (mit leichtem Spott). Ja freilich. Der Hans war ja 
ſcho ſelber bei uns. 

Dori (wendet ſich ab). No, is grad’ koa' Ehr'..... 

Lahminger. Aber ei'g'ſchlag'n hat's weg'n dem do' no' 
net bei eahna...... Dori, i hab' mir dö G'ſchicht' anders über- 
legt; dö ganze Rederei über'n Hans is do’ nur a Dummheit, 
ſonſt nix! Was g'ſcheh'gn is, is g'ſchehg'n, und der Hans bleibt 
wieder bei uns! 

Dori (ſteht einen Augenblick ſtarr). Ja ..... ja, was fallt Dir 
denn ein. Der Hans ſoll hingeh'n wo er will. | 

Lahminger (acht.) No freilich! 

Rosl. Sollt's do’ net jo fein geg'n an Hans, Bäu'rin; er 
is in der Noth; ſcho' weg'n der chriſtlichen Nächſtenliab net . . .. 

Lahminger. Recht haſt, Rosl, ſcho' weg'n der chriſtlich'n 
Nächſtenliab' muaß ma' 'n b'halt'n. 

Dori (ſtemmt die Hände in die Hüften). Chriſtli' Nächſt'nliab'! 
en Rosl, was hat's denn, daß Du fo van ſündhaft'n Menſch'n 
lei’ Fürſprecherin machſt? Schau, ſchau! .... Secht's Euch vür, 
Lena, daß's net an Schwiegerſohn kriagt's, der ſcho' ei'g'ſpirrt war. 

Lena. Is weg'n dem net ſo g'fährlich, Bäu'rin. Wann's 
vaner is, der ihr ſei' Liab' ſchenkt', is 'ſ immer beſſer dabei, 
als warn fi fi’ van kaufen thät', der gern’ an And're hätt'. . .. 

Dori. Wißt's das von Euch? 

Lena. Na, da war' i z'arm g'weſt dazu ..... 

Dori. Des habt's aber heut' a ſchneidige Zung .. 


OBER 


Dierter Auftritt. 


Vorige. Hans (kommt über den Kreuzweg herauf. Er ift ſehr auf- 

geregt und verſtört, ſein natürliches ſchüchternes Weſen iſt dem Muth 

der Verzweiflung gewichen. Er blickt ängſtlich forſchend umher. Die nun 
folgenden Auftritte müſſen ſich in raſchem Tempo abſpielen). 

Hans. Is mei' Vater net 1 

Rosl. Da is r iatzt! N 

Lena. Was is 's denn Sans? | Gugleich). 

Hans (kommt BE Habt's mein Vatern net g'ſehg'n? 

Dori (wendet ſich weg von ihm). Mir hab'n net g'ſchaut 
nach eahm. 

Lena. Was willſt eahm denn ſo eilig? 

Hans. Sö ſag'n, er war' vom Markt zu der Ennsbruck'n, 
und wia ſ' 'n verſcheucht hab'n, is er eahna durch's Waldl 
daherzua davong'rennt. 

Rosl. Um Gotteswill'n, wird er denn verfolgt? 

Lena. Red' do', was is denn eig'ntlich g'ſchehg'n, daß D' 
gar ſo aus der Art biſt? 

Dori (ſpottend). Is leicht gar wieder a Heiligkeit zer— 
trümmert worn'n? 

Hans. Vergeßt's Euch net mit Engern Spott! Verſünd's 
Euch net an unſer'n Elend! Unſer Herrgott laßt ſei Sonn' für 
d' Guatn und Böſ'n aufgeh'n, und da könnt's do' amal wer'n, 
daß dö Neb'ln, dös eahm vor ſei' Sunn' macht's, z'dick wer'n, 
und an Unwetter d'raus wird, das über Euch niederſchlagt, 
und Euer' ganze Frommheit zum Teuf'l geht! 

Dori. Na da hört's 'n iatzt! (Zu Hans.) Das haft wohl 
in der Schul’ g'lernt, dö mir für die zahlt hab'n, gelt? 

Hans. A hört's auf! J hab' a Schul' mitg'macht, wo 
ma ganz was anders lernt als in Engerer; und ſelber hab' 
i s' zahl'n müſſ'n mit all' meiner Freud und mein ehrlichen 
Anſehgn! Hätt's an Tepp aus mir wer'n laſſ'n, daß i nix 
wußt und nix denken müaßt! 
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Dori. Beſſer war's für Di'; that'ſt in Zeit und Ewigkeit 
Gott und den Menſchen koa Aergerniß geb'n. 

Lena. Schau Hans, wannſt do ſag'n thät'ſt, was 's is. 
Du biſt Dir ja gar nimmer gleich. 

Rosl. Hans, i bitt Di red'. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Florian, Pold, David und andere Knechte kommen links 
von der Straße her. 

Florian (zu Lahminger). Hat der Herr ſcho' g'hört, was 
beim Glaubbold g'ſchehg'n is? 

Lahminger. Ja, was denn? | 

Dori. So redt's! (Zugleich.) 

Lena. Erzähl' do' amal! | 

Florian. Der alı? Wildner hat in's Krawall mach'n und 
in's Schimpf'n ang'hob'n, daß ſ' 'n Hans unſchuldig ei'g'ſpirrt 
hätt'n, weil er ſelber in Kreuzweg g'ſtürmt hat! 

Lena und Rosl. Um Gottswill'n! 

Dori (ungläubig). Was, der Hans unſchuldig ei'g'ſpirrt? 

Lahminger. War 's do’ möglich? 

Hans (faßt Florian derb an). Net wahr is 's, Lug'nſchüppk 
übereinand'! Wannſt mir das weiter erzählſt, aft ſchlag' i Di 
nieder, daß D' Dei läſterlich's Maul nimmer aufmach'n kannſt! 
Florian (macht ſich los). No' ſagt's do' eh' ſcho' all's im 
Markt! | 

Hans. Warum muaßt 's denn grad' er than hab'n, wann 
i 's net war? . . . .. Naa, eher hab' i 's than! (Wie wenn er 
plötzlich einen Entſchluß gefaßt hätte.) Höll; und verdammt no’ 
amal! Ja, i hab's than! 

Dori. Jatzt ſagt er ſelber, daß er 's than hat. 

Lena. Hans, Dei' Weſ'n kommt mir net recht vor. Du 
red'ſt die Wahrheit net. 

Rosl (tritt bebend vor Hans). Hans, mir ſag's, machſt Di' 
ſelber ſchlecht oder red'ſt wahr? 
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Hans. lerſchüttert). Rosl! Peinigſt Du mi aa no’? 

Rosl (energifcher). War'ſt ſchuldig oder unſchuldig? Sag's 
iatzt laut außa! 

Hans (in ſchwerem Kampfe). J war ſchuldig. . . . .. 

Dori. Na alſo, was wollt's denn nachher? 

Fevi. 's können ja zwoa aa g' weſt ſei'! 

Florian. Wohl, das könnt aa ſei! (Das Geſinde erörtert mit 
lebhafteſten Geſten dieſen Fall.) 

Rosl (zu Lena, in Thränen ausbrechend). Muatta, i bitt Di', 
geh'n mir z'haus. 

Hans. Rosl, bleib’, geh net harb fort! . . . .. Wollt's Oes 
mi aa verlaſſ'n? Heiliger Gott im Himmel, hilf mir, i woaß 
mir nimmer z'helf'n! (Man hört Wildner vom Kreuzweg herauf 
rufen: „He Hans, biſt da?“.) 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Wildner. 

Wildner (wird ſichtbar). He, Hans! . . .. Was hat's denn? 
(Die Hand erhoben, ſteht er hoch aufgerichtet.) 's fehlt Dir nix, Hans, 
's fehlt Dir nix mehr! J war's, der in Kreuzweg g'ſtürmt hat, 
i war's! Hau z'ruck, wann s' herhau'n! Laß Di’ net hunz'n! 
(Alle ſehen ihn eine Weile ſtarr an.) 

Lena. Mi' trifft der Schlag! 

Lahminger. Du Elender! 

Dori. Daß 'n denn d'Höll' net verſchlingt, wia 'r jo keck 
daſteht! 

Wildner. Die verſchlingt ja Euch aa net! 

Hans. Um Himmelswill'n, Vater, was treibt's denn? 
Habt's denn völlig den Verſtand verlor'n? Oes treibt's Euch 
ja ſelber in's Zuchthaus! J hab' ja die Straf’ ſcho' verbüaßt 
für Euch! 

Rosl (eilt wieder zu Hans und umſchlingt ihn). Aber unſchuldig 
warſt, Hans, unſchuldig! J hab's ja g'wußt! Jatzt verſteh' i 
Di' erſt! 
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Wildner. Recht haſt, Dirndl! Du haſt halt beſſer g'ſehg'n, 
wia alle andern; weilſt net giftig durch trüabe Brill'n ſchauſt! 
Aus Deine Aug'n leucht d' Liab! 

Hans. Schuldig oder unſchuldig! Uebergebt's Euch net 
ſelber Euer'n Feinden! 

Wildner. J fürcht |’ net, alle zuſamm' fürcht i ſ' net, dö 
Leid'nchriſtibrüder! Is eahna eh nur um unſer'n Herrgott am 
Kreuz z'thuan, daß ſ' wiſſ'n, 's hat ſcho' wer büaßt für ſie, 
wann ſ' eahnan Mitmenſch'n z'grund richt'n. 

Dori. No’ Dir wern ſ' ſcho' no Angſt mach'n! 

Lahminger. Haſt Du net ſelber Dei' eigen' Kind z'grund 
g'richt? 

Dori. Laß'n red'n; er is ja vollg'ſoff'n, der Lump! 

Wildner. Wohl, a Lump war i, aber Euer protzig's Bei- 
ſpiel hat mi aa net beſſer g’madt!..... Wann do Euch bana 
amal dö Hütt'n über d' Köpf anzündert, daß 's ausrennen 
müaſſert's bett'larm, daß 's aa wiſſert's wia dan is, wann 
ma koa Hoamat hat! (Bei den letzten Worten hat ſeine Stimmung 
plötzlich umgeſchlagen und er weint. Hans und Rosl treten zu Wildner.) 

Hans. Vater, thuat's Euch zügeln! 

Rosl. Thuat's net jo ausart'n...... 

Wildner. Hans.... Hans um Di' g'ſchiacht mir hart 
9 und um Di aa Rosl. .... Mir druckt's das Herz a! 
Verzeih'ts mir nur Des zwoa ..... nur Oes zwoa! Wann do 
Des glücklicher wart's ... ..! 

Florian (ſchaut über den Grat Pen Hollo, dort ſchleicht 
ſi' ſcho' der Scharndarm her! 

Dori. Nu, wird's an End'! 

Lahminger. Na alſo, iatzt hat ma’ s! ( Gugleich.) 

Lena. Mein Gott und Herr! 

Hans. Vater, iatzt ſeid's verlor'n! 

Wildner (ſchaudert zufammen). Kommen ſ' ſcho' jo bald? 
(Er ſieht, daß das Geſinde über ihn lacht. Mit wieder aufſteigendem 
Groll.) Was lacht's denn? 
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Hans. Vater, ſagt's Oes hätt's es net 'than! Nemmt's 
Euer Wort z'ruck! 

Dori. Er fürcht' ja eh nix! 

Florian (ßpöttiſch). Eahm kinnen ſ' ja eh net an; gelt 
Wildner? (Die Kuechte und Mägde lachen wieder.) 

Lena. Na mei’, wia's denn lachen könnt's ..... 

Wildner. No, ſo lach'n mir halt aa mit, ha, ha, ha; lacht's 
leicht über mi? . . ... Secht's ſcho, wia ſ' in alt'n Wildner 
g'ſchloſſin wegführ'n, auf der Seit'n der Schandarm? ..... No, 
derweil is net ſo ſchiach! (Er richtet ſich wieder mit bäuerlichem 
Stolze auf.) Mir da — der alt’ Koglhofer — mir da, ſan no’ 
all'weil Herr über uns jelber!..... Wer rührt uns denn an? 
(Er ſchreitet gegen den Kogel.) 

Florian. Geh', Dodl, mach' koa G'ſchroa. Muaß ma' ſi' 
ebba gar vor Deiner fürcht'n? (Er will auf Wildner zugehen.) 

Hans (Hält Florian zurück). Reiz'in Du net aa no auf! 

Dori. Laß en ſchrein, Florian. Er wird bald ausg'ſchrien 
hab'n. Koan Kreuzweg ſtürmt er nimmer! 

Wildner (fteht ſchon etwas auf der Höhe). Und wann i mi’ in 
dö grundlos Höll' eine verſündt, weg'n was denn nimmer?! 
Dori (ſchreit). Du Frevler. 

Wildner (eilt den Kreuzweg hinauf und iſt nun unſichtbar). 
Hans (nad) oben). Vater bleibt's do g'ſcheidt! 

Wildner (von oben). J hab' für mi' ſelber leid'n müaſſ'n! 
Rosl. Heiliger Gott, er z'bricht dö Kreuz! (Man hört krachen, 
wenn Holz gebrochen wird.) 

Lena. Unſer'n Herrgott z'trümmert er! 

Dori. Du Verfluchter! 

(Es fliegen die Trümmer eines Kreuzes auf die Bühne.) 
Hans (der ſtarr vor Schrecken hinaufgeſchaut hat, eilt nun gegen 
den Kogel). Vater! (Bleibt entſetzt in der Mitte des Weges ſtehen.) 
Vater, bleibt's ſteh'n, Oes fallt's über'n Kogl awi! 

Wildner. Pfüat Di' Hans, zum letztenmal! Mit mir is 
's gar! (Man hört ihn abſtürzend einen Schrei ausſtoßen. Alle blicken 
mit dem Ausdrucke des Entſetzens zur Höhe.) 
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Rosl. Heilige Mutter Gottes! 

Dori. So a Sünder! 8 
Lena. Er hat ſein Verſtand verlor'n! | (Zugleich) 
Florian. Er bringt ſi' felber. um! 

Lahminger. Rücklings ſtürzt er über'n Kogl! 

Hans (eilt den Kogel hinan). Helft's! .... Helft's! (Alle, bis 


auf Rosl und Lena, eilen zum Felſengrat und blicken ſchaudernd in 
die Tiefe.) 


Rosl. J a mi net hinſchau'n! 

Lena. J kann 's net ſehg'n! 

Hans (von oben). O mei, o mei! .. . . Vater! 

Florian. Er a ſi' in die Staud 'n! n mir awi! 


Das is schrecklich # 


Alle. Er fallt in d' Enns! 
Hans (kommt vom Kogel herunter). Mei armer, armer Vater! 


(Er will über den Kreuzweg herunter, wankt, ſtürzt, von Lena und 


osl geſtützt, ſchluchzend auf die Bank.) 
Lahminger (deutet auf Hans und Rosl. Bewegt). Dori, ſiachſt 


eh dö zwoa jungen Leut'.. . . mach'n mir guat, was mir an 
eahna verſchuld't hab'n. Mir hab'n koane Kinder.... 


Dori. Was hab'n denn mir verſchuld't? 
Lahminger (fucht verlegen nach Worten). Ich kann Dir's net 


ſag'n .. . s is halt aa net all's recht, was ma' glaubt und 
ma' au net e was recht is! 


mehr als Euch! fer u ingt fie, in heftiges Weinen ausbrechend.) 


Lena. Hans, bet'n mir iatzt zu unſern Herrgott für Dein 


Vatern. Da wird Dir leichter wer'n. 


(Rosl und Lena knien zu ihm.) 


Der Vorhang fällt. 
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